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Die Bearbeitung kaktiſcher Aufgaben. 


Anleitung für jüngere Offiziere. 

Die Bearbeitung taktiſcher Aufgaben macht dem Anfänger 
ſtets ziemliche Schwierigkeiten, weil er nicht recht weiß, 
wie er ſolch Ding anpacken muß. Es liegt das vielfach 
daran, daß die jungen Herren viel zu früh an Aufgaben 
herangehen, die nach Umfang und Größe des Truppenver⸗ 
bandes ſich für Anfänger nicht eignen. Auch hier muß 
man von unten anfangen, ſeinen Ehrgeiz zunächſt zügeln 
und mit der Gruppe, mit der Kav. Patrouille, mit dem 
einzelnen Geſchütz beginnen. Die Zeitſchrift „Kriegskunſt 
in Wort und Bild“ bietet ſolche Anfängeraufgaben, ebenſo 
die Bücher von Rühle v. Lilienſtern, Frantzius, Rohr⸗ 
beck uſw. Erſt wenn man dieſes Handwerkzeug beherrſcht, 
geht man an die Zug-, Kompanie-, Schwadrons⸗, Batterie⸗ 
aufgaben heran. Bücher: Stollberger, Cochenhauſen, 
Frantzius, Menge uſw. Als nächſte Stufe ſind die Auf⸗ 
gaben im verſtärkten Bataillonsverband zu bearbeiten. 
Bücher: v. d. Leyen, Haaſe, Stollberger u. a. Hat man 
dieſe Aufgaben verſtanden, kommt das verſtärkte Infan⸗ 
terieregiment dran. Bücher: Höfl, Cochenhauſen. Dann 
erſt iſt man in der Lage, an Diviſionsaufgaben uſw. heran⸗ 
zugehen. Man foll fih nicht einbilden, auf der Waffen- 
ſchule ein fertig abgeſchloſſener Stratege geworden zu ſein. 
In der Taktik muß man immer wieder von vorn anfangen. 
Nur Übung macht den Meiſter. 

Auch empfiehlt es ſich, die kritiſche Ader, die in jedem 
Menſchen pulſt, zunächſt ganz auszuſchalten. Viele leſen 
eine Aufgabe, urteilen ſehr raſch und abfällig: „Unmöglich“ 
— „unnatürlich“ — „unwahrſcheinlich“ — „Blödſinn“ und 
was dergleichen Freundlichkeiten mehr ſind. Sie denken 
nicht an den Krieg, in dem nichts unmöglich war, was den 
Feind, oder die eigene Führung uſw. betraf. 

Dieſe Art, ſich mit taktiſchen Aufgaben zu beſchäftigen, be— 
deutet allerdings durch die Beſchaffung von Büchern eine 
gewiſſe Geldausgabe. Aber ſchließlich erfordert jede Be⸗ 
rufsvorbereitung Opfer an Geld und Zeit. Es iſt im 
Offiziersberuf nicht anders, wie überall. Wenn man aber 
die Koſten ſcheut und die einſchlägigen Büchereien verſagen 
ſollten, ſo gibt es ſchließlich in jedem Standort ältere Offi⸗ 
ölere, die in der Lage find, Aufgaben zu ſtellen, und die 
auf Bitten Lernbegieriger oder auch auf leiſen Druck der 
Vorgeſetzten bereit find, kleine taktiſche Ausbildungsgemein— 
ſchaften jüngerer Offiziere zu bilden und zu fördern. Da⸗ 
durch wird auch die Kartenbeſchaffung erleichtert. Man 


kann ſie dann dienſtlich bei der Kartenſtelle des Wehrkreiſes 
beſtellen und für ſehr billiges Geld gemeinſam beziehen. 
Dabei darf man nicht vergeſſen, daß die Ausbildung einer 
derartigen Ausbildungsgemeinſchaft für den Ausbilder eine 
ſtarke Belaſtung neben feinem eigentlichen Dienſt bildet 
und daß das Studium von Büchern und Vorſchriften außer— 
dem immer noch nebenher gehen muß. Schließlich muß 
man wiſſen, daß jeder Aufgabenſteller ſeine beſtimmten 
Eigenheiten hat, ob er will oder nicht, und daß man gut 
tut, Aufgaben von möglichſt viel verſchiedenen Aufgaben⸗ 
ſtellern zu löſen, um nicht einſeitig zu werden. 


Schutz ſeiner Spitzen 
haben, damit man ihn in die Taſche ſtecken kann. Dann 
käme ein kleines Lineal in Frage mit Zentimeter-Einteilung. 
Für die Arbeit am Schreibtiſch find abwaſchbare Waſſer— 
farben (in Rot, Blau, Grün und Gelb) und ganz einfache 
Pinſel zu empfehlen. Im Gelände benützt man beſſer ab— 
wiſchbare Kreiden (in denſelben Farben), oder Zeichen— 
kohle, oder ganz weiche Bleiſtifte (keine Tintenſtifte, ſie 
ruinieren die Karte und ſchmieren bei Feuchtigkeit)! Ein 
guter weicher großer Gummi, ein paar gute Bleiſtifte, 
Buntſtifte, ein Quartblock und ein ſcharfes Taſchenmeſſer 
vervollſtändigen die Ausrüſtung. Alles das kann man in 
jedem Schreibwarengeſchäft billig kaufen. 
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Man nimmt nun die Aufgabe zur Hand und lieſt fie zu⸗ 
nächſt ohne Karte aufmerkſam durch. Dabei ſchreibt man 
ſich die vorkommenden Daten und Zeiten groß heraus auf 
den Rand, merkt ſich die Namen, wird ſich klar über den 
Truppenverband, um den es ſich handelt, zieht ſich die 
Kriegsgliederung des Verbandes heraus auf ein Quartblatt, 
lebt ſich auf dieſe Weiſe langſam in die Aufgabe hinein 
und macht ſich vor allem den Wortlaut klar, wie die eigent⸗ 
liche Aufgabe heißt. Zum Beiſpiel „Beurteilung der Lage“ 
oder „Entſchluß“ oder „Meldung“ oder „Befehle“ uſw. 

Viele ſcheitern bereits daran, daß ſie etwas ganz anderes 
bearbeiten, als verlangt wird. 

Dann nimmt man die Buntſtifte zur Hand und unter- 
ſtreicht in der Aufgabe: 

Blau: alles, was die eigene Truppe angeht; 
rot: alles, was den Feind angeht. 

Solche Lage ſieht alſo dann, wenn man ſie ſo durch⸗ 
geurbeitet hat, reichlich bunt aus. Man tut das, um alles 
recht augenfällig zu machen und um nichts zu vergeſſen 
oder zu überleſen. Nun kommt die Einzeichnung der Lage 
in die Karte dran. Man gewöhne ſich von Anfang an daran, 
nur Zeichenmittel zum Einzeichnen in die Karte zu nehmen, 
die man mühelos und, ohne die Karte zu beſchädigen, aus⸗ 
radieren oder wegwiſchen kann, alfo keine harten Blei- oder 
Tintenſtifte, Tinte ujw. verwenden! Dann muß man ſich 
hüten, die Einzeichnungen zu dick zu machen, weil man 
ſich ſonſt zu viel vom Kartenbilde verdeckt. Andererſeits 
muß die Einzeichnung aber auch ſo ſtark ſein, daß ſie ſich 
gut vom Kartenbilde abhebt. 

Jetzt folgt ein ſehr wichtiger Abſchnitt in der Löſung 
der Aufgabe, der von Anfängern meiſt entweder vergeſſen 
oder nur ſehr nebenſächlich behandelt wird, und zwar der 
Abſchnitt des Kartenſtudiums. Geländekunde und Taktik 
gehen immer Hand in Hand! Man muß ſich klar werden, 
wie das Gelände ausſieht, in dem man fechten will. Dazu 
kann es ſich für den Anfang empfehlen, die Karte nach den 
Muſterblättern bunt anzulegen. Wie laufen die ege? 
Wie ſehen die Ortſchaften aus? Sind Wälder da, in denen 
man Deckung gegen Flieger hat? Wo ſind Höhen, von 
denen man etwas ſieht? Wo ſind Waſſerläufe, Brücken, 
Engen, Sumpf, Gräben, Abſchnitte uſw.? Es genügt aber 
nicht, das nur in dem Gelände zu ſtudieren, in dem ſich die 
eigene Truppe bewegt. Sehr wichtig iſt, wie die Ver⸗ 
hältniſſe da beim Feinde liegen. Von wo hat er Einblick? 
Wo kann er ſich verſtecken? Wie ſind ſeine Wege? Muß 
er über Geländeabſchnitte hinweg? Muß er durch Engen 
hindurch uſw.? 

Erſt wenn man fih über die Geländeverhältniſſe bei 
Freund und Feind völlig im klaren ift, dann beginnt das 
taktiſche Erwägen der Möglichkeiten, wie man feinen Muf- 
trag ausführen kann. Und da kann man dem Anfänger 
nur raten, vorher immer wieder die Ziffern 1 bis 53 der 
D. V. Pl. Nr. 487, „Führung und Gefecht“ durchzuleſen. 
Was da geſagt iſt über Truppengliederung und Truppen⸗ 
einteilung, über die Führung, über Nachrichten vom Feind, 


Meldungen und Lagenkarte, über die Beurteilung der Lage 
und den Entſchluß, über Befehle und von der Übermittlung 
von Befehlen und Meldungen iſt einfach, klar und leicht 
verſtändlich. Die Ziffern enthalten alles, was man braucht. 

Die taktiſchen Aufgaben ſollen die Denkkraft ſtärken, ſie 
ſollen zur Entſchlußkraft erziehen und die Verantwortungs⸗ 
freudigkeit heben. Jede taktiſche Aufgabe verlangt letzten 
Endes einen Entſchluß oder, vor allem im kleinen Ver⸗ 
band die Durchführung eines Befehls. Man muß ſich klar 
darüber ſein, daß der Feind, der mich am Durchführen 
meines Auftrages hindert und zwingt, etwas anderes zu 
tun, mir ſeinen Willen aufgezwungen hat; darum iſt es 
falſch, grundſätzlich vom Auftrag oder Befehl abzuweichen. 
Es iſt aber ebenſo falſch, nur den Auftrag oder Befehl 
durchzuführen, ohne die vielleicht gänzlich veränderte Lage 
beim Feind zu beachten. Deshalb muß man ſich vor vor⸗ 
gefaßten Meinungen, ſchnellen, nicht völlig durchgedachten 
Entſchlüſſen hüten. Die Beurteilung der Lage ſetzt ſich 
ſtets aus vielen, moſaikartig zuſammengefaßten Gedanken 
zuſammen. Und man tut gut daran, dem Feinde ſtets zu⸗ 
zutrauen, daß er mindeſtens ebenſo klug iſt, wie man ſelbſt, 
daß er taktiſch richtig handelt und das tun wird, was einem 
am allerunangenehmſten iſt. Hat man dann aber den 
Entſchluß gefaßt, dann führt man ihn unbeirrbar an der 
als richtig erkannten Linie durch. 

Die oben gegebenen Anregungen bieten aber nun kein 
Rezept; es ſind nur kleine Hilfen, die die Bearbeitung er⸗ 
leichtern können. Letzten Endes kommt es darauf an, ohne 
Voreingenommenheit mit dem einfachen, geſunden Menſchen⸗ 
verſtand an die Aufgaben heranzugehen, Künſteleien zu 
vermeiden, ſich hineinzuleben in die Rolle des Führenden, 
fich bewußt zu werden der rieſengroßen Verantwortlichkeit, 
die auf jedem Führer laſtet, und ſich ernſthaft zu prüfen, 
ob der Untergebene auch mit Ausſicht auf Erfolg durch⸗ 
führen kann, was man will. Im Kriege koſtet ein falſcher 
Entſchluß, ein undurchdachter Befehl möglicherweiſe Hun⸗ 
derte von Menſchenleben. Darüber muß ſich jeder, der 
Befehle zu geben hat, eindeutig klar ſein. Dann wird man 
nach manchem Fehlſchlage und nur durch immer wieder⸗ 
holte Übung dahin kommen, taktiſch einfach und richtig 
handeln und befehlen zu lernen. 


Militärpolitiſches aus Polen, den Rand- 
ſtaaken und Rumänien. 
(Januar bis September 1926.) 
II. 
Randſtaaten. 


Allgemeines. Das Hauptereignis in der Politik der Rand- 
ſtaaten während der Berichtszeit hat die Frage von Pakt⸗ 
abkommen zwiſchen den Randſtaaten und Rußland gebildet. 
Die Frage dürfte als ein entſcheidendes Glied in der Kette 
der Kämpfe Englands, Rußlands und Polens um den Ein- 
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fluß in den Randſtaaten anzuſehen fein. Bisher iſt es Ruß⸗ 
land anſcheinend nur gelungen, Litauen für ein Neutralitäts⸗ 
abkommen, deſſen Abſchluß bevorſteht, zu gewinnen. Die 
Verhandlungen mit Lettland, Eſtland und Finnland ſind 
bisher über einleitende Noten und Beſprechungen nicht her⸗ 
ausgekommen. Im übrigen ift die Lage 3. Zt. jo, daß die 
Randſtaaten an ſich einer Einigung mit Rußland geneigt 
ſind, ſie ihr Mißtrauen gegen den gefährlichen Nachbar 
jedoch noch nicht überwinden können, daß Englands Einfluß 
gewachſen, England offiziellen Bindungen jedoch gänzlich 
abgeneigt iſt, und daß Polens Teilnahme an Abkommen mit 
Rußland, die die Randſtaaten gern ſehen würden, von Ruß⸗ 
land abgelehnt wird, Polen im übrigen wenig Sympathie 
in den Randſtaaten genießt. 

Litauen. heer. Die Notwendigkeit, die Heeresaus⸗ 
gaben einzuſchränken, hat zu einer Verminderung des Be⸗ 
ſtandes des ſtehenden Heeres um etwa 25 ph. 
geführt. Hiervon iſt ausſchließlich die Infanterie betroffen. 
Bei jedem Inf. Rgt. wurde ein Batl. aufgelöſt, jo daß in 
Zukunft die Inf. Rgtr. nur noch aus 1 Inf.» und 1 M. G.- 
Batl. beſtehen. $ 

Litauen beabfichtigt, ein gemiſchtes Wehrſyſtem ein- 
zuführen, das zum Teil ein ſtehendes Heer mit regelmäßiger 
Ergänzung, zum Teil ein Milizſyſtem vorſieht. 

Auch Litauen ift zur Einrichtung militäriſcher Vor⸗ 
bereitungskurſe in den Schulen übergegangen. Die 
Beteiligung iſt freiwillig, doch werden den Teilnehmern be⸗ 
ſondere Vergünſtigungen bei der Ableiſtung der Dienſtzeit 
gewährt. . 
Außzere Politik. Nach mehrjährigen Schwierigkeiten ift 
im Mai d. J. der Austauſch der Ratifikationsurkunden des 
im Jahre 1923 geſchloſſenen litauiſch-deutſchen Handels⸗ 
abkommens und eines Vertrages über Regelung der ſchwe⸗ 
benden Kriegsfragen erfolgt. Der Austauſch iſt als Ein⸗ 
leitung weiterer Vertragsverhandlungen anzuſehen. 

Die Nachrichten über litauiſch⸗-polniſche Kriegsvor⸗ 
bereitungen haben ſich als falſch erwieſen; die Quelle der 
Nachrichken dürfte Rußland ſein. Umgekehrt tauchen immer 
wieder Gerüchte von litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen auf; 
es ift Pilſudſkis Lieblingsidee, Polen und Litauen wieder 
wie einſt zu einer Einheit zuſammenzuſchweißen. 

Innere Politik. Das litauiſch:memelländiſche Ber- 
hältnis hat fih erneut zugeſpitzt. Eine Beſchwerde des 
Memellandes an den Völkerbund wurde von dieſem an eine 
juriſtiſche Kommiſſion verwieſen. 

Neuwahlen im Mai brachten dem Rechtsblock, den 
bisherigen Regierungsparteien, eine Niederlage. Die neue 
Regierung will Wirtſchaft und Außenpolitik mehr auf den 
natürlichen Handel mit Deutſchland und Rußland einſtellen 
und nimmt Polen gegenüber eine noch ſchroffer ablehnende 

altung ein. 

Wirlſchaft. Litauens Wirtſchaftslage ift nach wie vor 
ſchlecht. Die monatlichen Handelsbilanzen ſchwanken zwiſchen 
ie und Paſſivität. Anleiheverſuche hatten keinen 

rfolg. 

„Lettland. Heer. Die Güte des Rekrutenerſatzes 
iſt in Lettland, ſowohl was körperliche Tauglichkeit als auch 
Bildungsgrad anbelangt, ſtark zurückgegangen. 10 bis 15 09. 
aller Muſterungspflichtigen ſind für den Heeresdienſt un⸗ 
tauglich, die Zahl der Analphabeten nimmt ſtark zu. Auch 
die Willigkeit zum Militärdienſt ſcheint im Schwinden zu 
fein, was aus der Nichteinhaltung der Geſtellungstermine in 
zahlreichen Fällen hervorgeht. 5 

Eine Kabinettsverfügung regelte die im Wehrpflichtgeſetz 
borgefehene militäriſche Jugenderziehung und 
ausbildung in den ſtaatlichen und privaten Lehr- 
anſtalten. Obligatoriſche militäriſche Übungen werden ein⸗ 
geführt: in den letzten beiden Gründſchulklafſen je 1 Stunde 
wöchentlich und 4 ganze Übungstage im Jahre, in allen 
Mittelſchulen und gleichgeſtellten Anſtalten je 1 Stunde 
wöchentlich und 5 ganze Übungstage im Jahre. 

„Marine, In Frankreich fand der Stapellauf des erſten 
für die lettländiſche Marine beſtimmten Übootes „Ronis“, 
400 t, ſtatt; Fertigſtellung eines Schweſterbootes ſoll bevor- 
ſtehen. Zwei Minenleger, 265 t, find im Bau. 


Außere Politik. Im Juni d. I. erfolgte in Riga die Unter- 
zeichnung eines lettländiſch⸗deutſchen Handelsvertrages 
und eines lettländiſch⸗deutſchen Vertrages zur Regelung der 
gegenſeitigen Erſatzanſprüche aus dem Kriege. Allgemein 
kann man z. Zt. das Verhältnis Lettland Deutſchland als 
durchaus freundſchaftlich bezeichnen. $ 

Die Beſtrebungen Lettlands und Eſtlands, die gegen- 
ſeitigen Beziehungen immer inniger zu geſtalten, beſtehen 
weiter, ſie haben jedoch zu einem praktiſchen Ergebnis noch 
nicht geführt. 

Innere Politik. Ein Regierungswechſel brachte 
keine grundſätzliche Anderung. Das neue Kabinett iſt ein 
Minderheitskabinett von Rechts und Mitte. 

Die Beſchwerde der entſchädigungslos enteigneten Gro ß⸗ 
grundbeſitzer — zum Teil Deutſche — an den Völker⸗ 
bund fand abſchlägigen Beſcheid; die Dreierkommiſſion des 
Völkerbundes bezeichnete die Gütereinziehung als nicht gegen 
die Minderheitsparagraphen verſtoßend und daher als in- 
nere Angelegenheit Lettlands. 

Wirtſchaft. Die wirtſchaftliche Lage Lettlands hat fih 
etwas gebeſſert. Die Handelsbilanz iſt nicht mehr ſo ſtark 
paſſiv wie im Vorjahre. Die Induſtrie erhielt einige größere 
Auslandsaufträge. Die Ernte ſcheint gut. Der erſt im Juni 
genehmigte Staatshaushalt ſieht 45,5 Mill. Lat = rund 
37 Mill. RM. (— rund 27,4 vH. der Geſamtausgaben) Auf⸗ 
wendungen für das Heer vor. 

Eſtlan d. Heer. Das neue eſtniſche Wehrgeſetz 
gibt dem eſtniſchen Heerweſen zum erſtenmal eine geſetzliche 
Grundlage, da bisher die Aushebungen und Entlafjungen 
durch beſondere Geſetze von Fall zu Fall geregelt werden 
mußten. Das Geſetz enthält u. a. Veſtimmungen über 
Probemobilmachungen ſowie Ankündigung obligatoriſcher 
militäriſcher Vorbereitung an allen Lehranſtalten. Im 
laufenden Jahre find insgeſamt 6 eſtniſche Offiziere zur 
Ausbildung nach Frankreich kommandiert worden. 

Außere Politik. Eſtland und Deutſchland ſchloſſen 
einen Schiedsgerichts- und Mergleichsvertrag. Der im 
Jahre 1925 zwiſchen beiden Ländern abgeſchloſſene Kon⸗ 
ſularvertrag wurde ratifiziert. Deutſchland überſandte Eſt⸗ 
land eine Note, in der zu der Enteignung deutſcher Grund- 
beſitzer in Eſtland Rückgabe oder volle Entſchädigung ver⸗ 
langt wurde. 

England gewährte, nach langen Verhandlungen Eft- 
land eine Anleihe von rund 20 Mill. RM. 

Innere Politik. Der energiſche Kampf der eſtniſchen Re- 
gierung gegen den Kommunismus geht weiter. Die in Eſt⸗ 
land an Stelle der verbotenen Kommuniſtiſchen Partei ge- 
gründete Arbeiterpartei wurde von der Regierung auf— 
gelöſt; es kamen wiederum mehrere Aburteilungen und 
Hinrichtungen vor. 

Die wirtſchaftliche Lage der Deutſchen in Eſtland er- 
fuhr durch einige Anordnungen der eſtniſchen Regierung 
eine Verſchlechterung. Andererſeits berichtet die deutſche 
Kulturſelbſtverwaltung, daß fie trotz der Kürze ihrer Tätig- 
keit ſchon auf eine Reihe wichtiger kultureller Erfolge gu- 
rückblicken kann. 

Neuwahlen zur eſtniſchen Staatsverſammlung er- 
gaben eine kleine Stärkung der Mittelparteien auf Koften 
der Rechten und der Minderheiten. Die neue Regierung 
wurde aus Rechte und Mitte gebildet. 

Wirtſchaft. Es hat den Anſchein, daß die eſtniſche Wirt- 
ſchaftskriſe ihren Höhepunkt überſchritten hat. Die Handels- 
bilanz war trotz notwendigen Getreideimports bis Auguſt 
noch aktiv. 

Finnland. Heer. Eine vor längerer Zeit eingeſetzte 
Kommiſſion zur Reviſion der Landes verteidigung 
brachte intereſſante Veröffentlichungen. Die Kommiſſion 
rechnet für einen ruſſiſchen Angriff zunächſt mit einem 
Überraſchungsvorſtoß von 30000 bis 40000 Mann gegen 


die kareliſche Landenge, ſpäter mit Vorgehen von etwa 
8 Div. ſüdlich, 4 bis 5 Div. nördlich des Ladogafees. Dem- 


eee, eee 
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gegenüber ſoll nach dem Vorſchlag der Kommiſſion die auf 
der kareliſchen Landenge ſtehende Div. ſo verſtärkt werden, 
daß ſie zunächſt aus ſich zum hinhaltenden Kampfe auf der 
Landenge befähigt iſt; die anderen 2 Div. und die Jägerbrig. 
ſollen zu 7 Reſervebrigaden zuſammengelegt werden. Mit 
dieſen Kräften will man dann den Angriff ſüdlich des Qa- 
dogaſees zurückſchlagen. Von den aus dem Schutzkorps zu 
bildenden 5 Landw. Div. ſollen 2 mit Verteidigungsauftrag 
nördlich des Ladogaſees eingeſetzt, 3 als operative Reſerve 
hinter der Südgruppe bereitgeſtellt werden. 

Im Gegenſatz zu dieſem immerhin ernſten Ausblick der 
Kommiſſion ſteht ein Antrag der ſozialdemokratiſchen Partei 
auf Verkürzung der Dienſtzeit und Herabſetzung 
der Heeresausgaben ſowie die Abſicht der Sozialdemokraten, 
das Schutzkorps zu einer Art Landſturm umzubilden. Da 
die Gewinnung der parlamentarifchen Überlegenheit der 
Sozialdemokraten im Laufe der Zeit nicht ausgeſchloſſen er- 
ſcheint, iſt mit Kämpfen zu rechnen. 

Der feit längerem latente Kampf zwiſchen dem Jäger- 
offizierkorps und den aus der ruſſiſchen Armee her- 
vorgegangenen Offizieren iſt zugunſten der erſteren ent⸗ 
ſchieden. Der bisherige Oberbefehlshaber Wilkama wurde 
durch einen Jägeroffizier erſetzt. 

Marine. Nachdem im vergangenen Jahre die Flotten- 
pläne im Reichstage an dem Widerſtande der Linken ge- 
ſcheitert waren, wurden für dieſes Jahr nur 4 Mill. Mark 
für den Bau einiger Üboote und Motorboote bewilligt, 
während der Bau der Kanonenboote auf das nächſte Jahr 
verſchoben wurde. Man ſcheint ſich entſchloſſen zu haben, 
die Üboote im Lande zu bauen; man rechnet mit einer 
Fertigſtellung von zwei Übooten bis Ende 1927. 

Äußere Politik. An die Stelle des bisher als Grundlage 
der finniſch-deutſchen Handelsbeziehungen dienenden 
zeitweiligen Wirtſchaftsabkommen vom Jahre 1922 iſt im 
Sommer des Jahres ein finniſch-deutſcher Handelsvertrag 
auf der Baſis der Meiſtbegünſtigung mit wichtigen gegen- 
ſeitigen Zollerleichterungen getreten. 

Wirtſchaft. Die Wirtſchaftslage zeigt keine Veränderung, 
ſie iſt günſtig. Der Budgetvoranſchlag für 1927 ſieht Ein⸗ 
nahmen in Höhe von 351 Mill. Goldmark, Ausgaben von 
365 Millionen Goldmark vor; der Fehlbetrag ſoll aus einem 
Ausgleichsfonds genommen werden. 

Rumänien. Heer. Das Kriegsminiſterium beabſichtigt, 
im Laufe von 10 Jahren eine vollſtändige Erneuerung der 
Bewaffnung und Ausrüſtung der Armee vorzunehmen. 

Marine. Von allen Nachrichten über Teilnahme von 
England, Frankreich und Italien an dem Aufbau der rumä⸗ 
niſchen Marine hat ſich bisher nur die beſtätigt, daß eine 
italieniſche Firma Auftrag auf Lieferung von 4 Übooten 
zu je 700 t erhalten hat. . 

Äußere Politik. Nach jahrelangen Verhandlungen ift 
zwiſchen Rumänien und Frankreich ein Neutralitäts-, 
Freundſchafts- und Schiedsvertrag zuſtande gekommen. Der 
Vertrag ſoll ſich dem Rahmen des Völkerbundes einfügen, 
doch ſcheint er darüber hinaus ein enges Zuſammenwirken 
der beiden Länder zu bezwecken. Hinſichtlich Beßarabiens 
iſt von Wichtigkeit, daß Frankreich Rumänien territoriale 
Unverſehrtheit in den heutigen Grenzen garantiert. Es 
liegen Nachrichten vor, daß neben dieſem politiſchen Ber- 
trage ein militäriſches Bündnis abgeſchloſſen iſt, das die 
gegenſeitigen Unterſtützungen im Falle kriegeriſcher Ereig— 
niſſe regelt. 7 

Zwei Konferenzen der Kleinen Entente im Februar 
in Temesvär, im Juni in Bled, brachten nichts Weſentliches. 
Es fand eine Erneuerung der der Kleinen Entente zugrunde 
liegenden Schiedsgerichtsverträge zwiſchen der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Jugoflawien und Rumänien auf 3 Jahre ftatt. 

Die Anbahnung eines freundſchaftlichen Verhältniſſes 
Rumänien -Italien hat erhebliche Fortſchritte gemacht. 
Nach der für Rumänien günſtigen Feſtlegung der rumä⸗ 
niſchen Schulden an Italien auf 100 Millionen Lire, die in 
50 Jahren zu tilgen find, und nach Gewährung eines Dar- 
lehens von 200 Millionen Lire durch die italieniſche General— 
Naphtha-Agentur an Rumänien erfolgte im Herbſt in Rom 
die Unterzeichnung eines rumäniſch-italieniſchen Freund- 
ſchaftsvertrages; aus dem Tert ift intereſſant, daß eine 


Garantie der jetzigen rumäniſchen Grenzen, alſo auch Beß— 
arabiens, in dem Vertrage nicht enthalten iſt. 

Die Genfer Tagung brachte Rumänien einen unerwar— 
teten Sieg, indem Rumänien nicht nur mit 41 von 49 Stim- 
men in den Völkerbund gewählt wurde, ſondern auch mit 
EN 49 Stimmen ein dreijähriges Mandat zugeſprochen 
erhielt. 

Innere Politik. Parlaments neuwahlen nach 
italieniſchem Muſter brachten der General Averescu-Partei 
282 von 377 Mandaten. Trotz mancher Stimmen, daß der 
General einem freundſchaftlichen Verhältnis zu Deutſchland 
zuneige, iſt eine Anderung der Hauptlinien der Außenpolitik 
nicht zu erwarten. 

Wirtſchaft. Die Wirtſchaftslage iſt geblieben. Der Lei 
hat ſich von einem vorübergehenden Sturze erholt. Gute 
Ernteausſichten haben den in- und ausländiſchen Markt ge- 
ſtärkt. In der Anleihefrage ſcheinen außer dem italieniſchen 
Darlehen Erfolge nicht erzielt zu ſein. zatz. 


Infanteriebegleitgeſchütze. 


Eins der ſchwierigſten und meiſt umſtrittenen Probleme 
der neuzeitlichen Bewaffnung iſt das des Inf. Begleit⸗ 
geſchützes. Die Liſte der bereits vorhandenen oder geplanten 
Muſter dieſer Geſchütze iſt ſehr lang und weiſt die größten 
Unterſchiede in Kaliber und Gewicht auf. Der Grund hier⸗ 
für dürfte in der Verſchiedenheit der Anſichten über die an 
Wirkung und Beweglichkeit dieſer Geſchütze zu ſtellenden 
Anforderungen zu ſuchen ſein. Nachſtehend ſoll der Verſuch 
gemacht werden, den Entwurf für ein ſolches Geſchütz auf- 
zuſtellen und zu begründen. 

Im Weltkriege hat ſich herausgeſtellt, daß die weit zurück⸗ 
ſtehende Div. Artl. ihre Inf. nicht mehr wirkſam zu unter⸗ 
ſtützen vermochte, wenn die beiderſeitigen vorderſten Linien 
nur noch einen kleinen Abſtand voneinander hatten. Um 
die eigene Inf. nicht zu gefährden, mußte das Feuer oft ein- 
geſtellt werden, wenn die Unterſtützung gerade am nötigiten 
geweſen wäre. Für ſolche Fälle ift es geboten, Artl. zur 
Verfügung zu haben, die mit der Inf. in fo enger Verbin⸗ 
dung ſteht, daß ſie, ähnlich wie die alten Bataillonsgeſchütze, 
im Bedarfsfalle ſofort eingreifen können. Das iſt nur mög⸗ 
lich, wenn die Geſchütze in oder dicht hinter der vorderſten 
Linie der Inf. ſtehen“). 

Die Aufgabe dieſer Geſchütze iſt die Bekämpfung von 
Zielen auf nahe Entfernung, und zwar ſolcher, gegen die 
ſ. M. G. keine oder nur geringe Wirkung haben können, 
alſo Ziele hinter Deckungen und widerſtandsfähige Ziele. 
Daraus folgt, daß weder Schrapnells noch Gasgeſchoſſe, 
ſondern nur Granaten in Frage kommen. Ziele, gegen die 
Schrapnells angezeigt wären, können auf den kleinen Ent⸗ 
fernungen ebenſo gut durch M. G. bekämpft werden, und Gas- 
geſchoſſe auf Nahentfernungen zu verfeuern, iſt nicht unbe— 
denklich. Die zu bekämpfenden widerſtandsfähigen Ziele 
ſind in der Hauptſache gepanzerte Kampfwagen, die durch 
Granaten mit Panzerkopf wirkſam zu beſchießen find. Dieje 
werden die Hauptziele bei der Verteidigung ſein, während 
der Angreifer gedeckte Schützen und M. G.⸗Neſter zu be⸗ 
ſchießen haben wird. Da das Treffen von M. G. durch 
Volltreffer geringe Wahrſcheinlichkeit bietet, ſind hier und 
gegen gedeckte Schützen Granaten mit ſtarker Sprengladung 
und gekrümmten Flugbahnen am Platz, während gegen 
Tanks Geſchoſſe mit großer Durchſchlagskraft und geſtreckter 
Flugbahn zu verwenden ſind. Für die erſte Aufgabe 
eignen ſich Haubitzen oder Minenwerfer, für die zweite 
leichte Kanonen am beſten. 


) Der bekannte General Percin führt in ſeinem 1921 
erſchienenen Buche „Le massacre de notre infanterie 
1914/18“ etwa 200 Fälle auf, in denen die Inf. Verluſte 
durch das Feuer der eigenen Artl. gehabt hat. In nicht 
weniger als 48 Fällen rühren die Verluſte der Inf. daher, 
weil ihr Angriff nicht durch Nahfeuer leichter Geſchütze, 
ſondern durch ſchwere, weit rückwärts ſtehende unterſtützt 
wurde, deren Streuungen größer waren als der die Gegner 
trennende Abſtand. 
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Selbſtverſtändlich iſt für jedes dieſer Geſchütze die höchſt⸗ 
maglie Wirkung anzuftreben. Dieſer ift aber eine recht 
enge Grenze geſteckt durch die Rückſicht auf die Beweglich⸗ 
keit. Da die Geſchütze bis in die von vorderen Infanterie⸗ 
linien, alfo innerhalb des feindlichen Gewehrfeuerbereichs 
vorgehen müſſen, kann auf die Fortſchaffung mit Pferden 
nicht mit Sicherheit gerechnet werden, da dieſe ein zu großes, 
die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkendes Ziel bieten würden. 
Deshalb iſt von vielen Seiten der mit Geſchützen bewaffnete 
ſchwere Kampfwagen als das eigentliche Begleitgeſchütz be⸗ 
zeichnet, eine Anſicht, der man eine gewiſſe Berechtigung 
nicht abſprechen kann, die aber für uns wegen des Ver⸗ 
bots des Verſailler Schmachvertrags nicht in Betracht 
kommt. Man muğ alfo damit rechnen, daß das Geſchütz 
mit Pferden zwar bis an die Grenze des feindlichen Ge⸗ 
wehrfeuers, von da ab aber nur durch Menſchen bis in die 
Feuerſtellung gebracht werden kann. Wie hoch hiernach 
das Gewicht des feuerbereiten Geſchützes zu bemeſſen ſei, 
darüber gehen die Anfichten ſehr weit auseinander. In 
der Fachpreſſe habe ich das Gewicht zwiſchen 235 kg 
„Mil. Spect.“, Sept. 26) und 800 kg („Mil. Wochenbl.“, 
Nr. 9, 26)*) gefunden. Meines Erachtens kann man unbedent- 
lich bis 350 kg gehen, müßte aber für den Entwurf von 300 kg 
ausgehen. Nun iſt das Geſchützgewicht für die Wirkung 
nicht allein maßgebend; es kommt ſehr weſentlich auf deſſen 
Verwertung an, d. h. die von der Gewichtseinheit zu er⸗ 
wartende Bewegungsarbeit (Mündungswucht). Auch hier- 
über gehen die Meinungen auseinander. So hoch wie bei 
ſchweren Geſchützen die Verwertung iſt (bei modernen Feld⸗ 
geſchützen 100 und mehr mkg für je 1 kg des Gewichts), 
darf ſie bei leichten nicht angenommen werden. Der vor⸗ 
erwähnte Aufſatz des „Militär⸗Wochenbl.“ nimmt eine Ber- 
wertung von 60 mkg an; ein Aufſatz der „Schweizeriſchen 
Monatsſchrift für Offiziere aller Waffen“ dagegen nur 
33 mkg. Bei den Kruppſchen Gebirgsgeſchützen, die den 
Begleitgeſchützen ſehr nahe ſtehen, verwerten ſich die Ge⸗ 
wichte im Mittel zu 61 mkg (Maximum 73 mkg); ich werde 
für den Entwurf eine Verwertung von 50 mkg annehmen 
und dabei berückſichtigen, daß bei dem Feuer gegen ſich be⸗ 
wegende Kampfwagen ein großes Seitenrichtfeld wünſchens⸗ 
wert iſt, was zur Annahme einer ſpreizbaren Lafette nötigt. 

an würde ſomit mit einer Mündungswucht von 
50. 300 mkg = 15 mt zu rechnen haben. 


Dieſe Wucht iſt durch die verſchiedenſte Kombination von 
Geſchoßgewicht und Anfangsgeſchwindigkeit erreichbar**). 
Für die Haubitze iſt das Geſchoß möglichſt ſchwer, für die 
ale die Anfangsgeſchwindigkeit jo hoch wie möglich zu 

ählen. 

Nimmt man für die Haubitze eine 5,5 kg ſchwere Granate 
— etwas ſchwerer, alſo auch wirkſamer als die frühere 
franzöſiſche 75 mm-Granate m/ 1900 — an, jo kann diefe mit 
einer Anfangsgeſchwindigkeit von 230 m/sek. verfeueri 
werden; Kaliber 7,5 cm. 

Für die Kanone iſt ein Geſchoß, das bei der Marine gegen 
leichte Torpedoboote verwendet wird, annehmbar: 5cm- 
Granate, 1,75 kg ſchwer; Anfangsgeſchwindigkeit 410 m/sek. 
Ein leichteres Geſchoß würde zwar eine geſtrecktere Flug⸗ 
bahn, auch noch ausreichende Durchſchlagskraft beſitzen, aber 
chwerlich genügende Sprengwirkung, die bei der Be⸗ 


) In den Aufſätzen im „Militär-Wochenblatt“, die kürzlich 
diefe Frage behandelten, ift merkwürdigerweiſe nur vom 
Kaliber des Geſchoſſes, nicht von deſſen Gewicht die Rede. 
Für eine 10,5 em⸗Haubitze ift das geringſte überhaupt in 
Betracht kommende Gewicht 12 kg, und die bei 300 m/sek 
betragende Anfangsgeſchwindigkeit erfordert eine Wucht von 
55 mt (bei 400 m/sek ſogar 98 mt); d. h. das Geſchütz wird 
1½mal fo ſtark beanfprucht, bei 400 m Anfangsgeſchwindig⸗ 
keit fogar 2,4mal fo ſtark als zuläffig erſcheint. 


2 
) Die Wucht hat die Größe Pay wobei p das Geſchoß⸗ 


er in kg, v die Geſchwindigkeit in m/sek., g die Erd- 
were 9,81 m bedeutet. Die 1 des deutſchen S⸗Geſchoſſes 
(5 = 0,01 kg, v 185 m) ift z. B. 408 mkg. 


kämpfung der Kampfwagen doch auch von großer Be⸗ 
deutung iſt. GH 

Erhalten die Geſchoſſe eine den C-Geſchoſſen ähnliche 
Form, wobei der Formwert zu 0,50 angenommen werden 
darf, ſo laſſen ſich die die Wirkung beſtimmenden Größen 
leicht berechnen. . errechnete Angaben genügen 
für die Beurteilung der Leiſtung beider Geſchütze. 


Haubitze: Kaliber 7,5 em, Geſchoßgewicht 5,5 kg, 
Anfangsgeſchwindigkeit 230 m/sek. 


8 ER . 
Stärke 
h Beſtri 
ba, bh , blen ue. Braune, 
fernun teit zeit dee Be. Bemerkungen 
m m/sek sek m mm 
1000 216 4,5 10 36 Größte 
2000 204 9,5 4 31 Schußweite 
3000 193 | 15,3 2,5 28 4400 m 
Kanone: Kaliber 5 em, Geſchoßgewicht 1,75 kg, 
Anfangsgeſchwindigkeit 410 m / sek. 
1000 | 345 | 2,7 14 | 51 | Größte 
2000 297 6,0 9,5 42 Schußweite 
3000 268 | 8,1 | 6,0 35 | 7500 m 


Die Zahlen der Sp. 5 gelten für Stahlplatten bei ſenk⸗ 

rechtem Auftreffen. 
Nach dieſen Angaben ind beide Geſchütze den Aufgaben, 
für die ſie entworfen ſind, vollkommen gewachſen. Die 
Haubitze übertrifft auf den in Betracht kommenden Ent⸗ 
fernungen fogar die franzöſiſche 75 mm-Kanone, deren Flug- 
bahn zwar geſtreckter iſt, was aber bedeutungslos iſt, da 
es ſich hier nur um ortsfeſte Ziele handelt. Gegen dieſe 
Ziele genügt die Kanone wegen der geringen Splitter- 
wirkung ihrer leichten Granate nicht. 

Bei Beurteilung der Wirkung gegen Kampfwagen iſt 
zu berückſichtigen, daß es ſich um Volltreffer gegen ſenk⸗ 
rechte Ziele handelt, die fig mit einer Geſchwindigkeit von 
etwa Am/sek. bewegen. ie Treffwahrſcheinlichkeit gegen 
ſolche Ziele wird um ſo größer ſein, je größer das Verhält⸗ 
nis des beſtrichenen Raumes zur Flugzeit iſt. Daher iſt 
auf 1000 m Entfernung die Kanone der Haubitze etwa 
doppelt, auf 3000 m fajt fünfmal überlegen. Zweifellos 
wird die Kanone mit der leichten Patrone auch eine größere 
Feuergeſchwindigkeit haben als die Haubitze mit geteilter 
Ladung. Die Kampfwagen ſind gepanzert mit Platten, die 
vorn etwa 20 (bis 45) mm ſtark, an den Seiten etwas 
ſchwächer find. Die Durchſchlagskraft der Haubitzgranaten 
reicht bei ſenkrechtem Auftreffen bis 3000 m aus, da- 
gegen bei ſchrägem Auftreffen nicht unbedingt; die der 
Kanonengranate genügt auf alle Entfernungen bis auf die 
beſonders ſtark gepanzerten Kampfwagen, die 
ſich aber nur langſam bewegen können und nur in geringer 
Zahl vorhanden ſind. 

Beide Geſchütze würden, um bei beiden Aufgaben mit- 
zuwirken, t Granaten mit empfindlichem Zünder, als 
auch ſolche mit Panzerkopf verfeuern, jedoch natürlich in ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniszahlen. 

Die hier aufgeführten „größten Schußweiten“ übertreffen 
die ſonſt in der Fachpreſſe geforderten ſehr erheblich. Es 
wäre aber falſch, hieraus zu folgern, daß man ſie herab⸗ 
ſetzen müßte. Es wird geltend gemacht, die großen Schuß⸗ 
weiten könnten zu vorzeitiger Feuereröffnung auf weite Ent⸗ 
fernung und ſomit zu einer Munitionsverſchwendung führen. 
Der kann man dadurch vorbeugen, 5 man die Aufſatz⸗ 
teilung nur bis zur Grenze der wirkſamen Schußweite 
führt. Setzt man die Höchſtſchußweite herab, ſo kann man 
zugleich das e herabſetzen; aber ſicher ſetzt 
man damit auch die Wirkung herab. Und dieſe iſt es, auf 
die es ankommt. Nicht größtmögliche Beweglichkeit, ſondern 
größtmögliche Wirkung auf den Kampfentfer⸗ 
nungen bei ausreichender Beweglichkeit iſt an⸗ 
zuſtreben. Das Begleitgeſchütz muß bis an die Grenze des 
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Feuerbereichs der M. G. eine große Treffähigkeit beſitzen; 
dazu aber muß ſeine Tragweite erheblich größer ſein. 

Es drängt ſich die Frage auf, ob man nicht mit einem 

eſchütz auskommen könnte, das beiden Aufgaben, wenn 
auch nicht in demſelben Grade, gerecht werden kann. Man 
würde dann mit etwa der Hälfte der Geſchütze auskommen, 
als bei zwei verſchiedenen Geſchützen notwendig wäre. Ein 
7,0 em-Geſchütz, das eine 4,5 kg ſchwere Granate mit einer 
Anfangsgeſchwindigkeit von 260 m/sek. verfeuert, würde ſich 
mit dem zuläſſigen Gewicht herſtellen laſſen. Seine Wir- 
kung gegen lebende Ziele würde ſicher genügen, denn die 
Granate wäre noch etwas ſchwerer als die des l. Feld- 
geſchützes aus dem Kriege 1870/71. Auf 3000 m wurde bei 
ſenkrechtem Auftreffen eine Stahlplatte von 31 em durch- 
chlagen. Wenn die Durchſchlagskraft auch geringer iſt als 
bei der 5 em⸗Kanone, jo würde dafür die Sprengwirkung 
um ſo größer ausfallen. 

Verwirft man dieſe Löſung, ſo wäre noch zu erwägen, ob 
man für beide Rohre nicht, wie bei den Weldgefchügen 16, 
dieſelbe Lafette bauen könnte. Man müßte dann in den 
Batterien für jedes Geſchütz zwei Rohre und zwei Muni⸗ 
tionsarten mitführen. Für gewöhnlich würden die Geſchütze 
je zur Hälfte mit dem langen oder dem kurzen Rohr ver— 
ſehen ſein. Da die Begleitgeſchütze doch immer erſt in den 
ſpäteren Phaſen des Gefechts in Tätigkeit treten werden, 
wird wohl immer die Zeit verfügbar fein, die Rohre um- 
zulegen. Der Vorſchlag iſt nicht von vornherein als zu 
kompliziert abzulehnen“); jedenfalls iſt das Umlegen der 
Rohre einfacher und weniger zeitraubend, als wenn man 
das Geſchütz aus verſchiedenen Teilen erſt zuſammenſetzen 
wollte, wie das bei Gebirgsgeſchützen nötig iſt, und wie es 
auch ſchon vorgeſchlagen iſt. 

Sache des Taktikers iſt es, ſich für einen der drei Vor⸗ 
ſchläge zu entſcheiden. Es ſollte hier nur gezeigt werden, 
von welchen Erwägungen man ſich bei einem ſolchen Ent⸗ 
wurf leiten laſſen muß. Die aufgeführten Zahlen ſind nicht 
als unabänderliche anzuſehen; ſie bedürfen — und das gilt 
ganz beſonders von den errechneten Stärken der Stahlplatten 
— der Nachprüfung durch Verſuche. Nur muß man ſich 
darüber klar ſein, daß jede Anderung einer Zahl — betreffe 
ſie Geſchoßgewicht, Anfangsgeſchwindigkeit, Kaliber — 
zwangsläufig die aller anderen nach ſich zieht. a 

Zum Schluß noch ein Wort über den Wert der Kampf⸗ 
wagen als Begleitgeſchütze. Beim Angriff ſind ſie den 
eigentlichen Geſchützen wegen ihrer Unverwundbarkeit gegen- 
über dem Gewehrfeuer und den Granatſplittern überlegen, 
wenn Stellungswechſel vorgenommen werden müſſen. In 
der Feuerſtellung ſelbſt ift das Geſchütz überlegen, ſowohl 
wegen ſeiner geringen Zielgröße als auch wegen der 
leichteren Feuerleitung. 


Der Eiſenbahnaufmarſch zur Schlacht 
bei Gorlice. 


Von Major a. D. Dr. Kretzſchmann. 
Nachdem ſich die deutſche O. H. L. im Frühjahr 1915 zu 
einem entſcheidenden Eingreifen im Oſten entſchloſſen hatte, 
begann der Chef des Feldeiſenbahnweſens Ende März 1915 
mit der Aufſtellung von Studien über den Abtransport der 
hinter der Weſtfront bereitgeſtellten Verbände nach dem 
Oſten. Unter Berückſichtigung des beſtehenden Eiſenbahn⸗ 
netzes und ſeiner Leiſtungsfähigkeit wurden hierbei folgende 
Operationsmöglichkeiten zugrunde gelegt: 
1. Eine Verſammlung ſtärkerer Kräfte in Oſtpreußen zum 
Stoß nördlich und ſüdlich des Njemen; 
2: Pil Aufmarſch in Polen zum Angriff beiderſeits der 
ilica; 
3. eine Verſammlung in Gegend Krakau zum Durchbruch 
in Richtung Tarnow nördlich der Tatra; ſowie 
4. eine Verſammlung im nordöſtlichen Ungarn zum An- 
griff über die öſtlichen Karpathen. : 


) Dieſer Vorſchlag ift m. W. zuerſt im holländiſchen „Mil. 
Spect.“ (Sept. 1926) ausgeſprochen. 


Soweit bei Beurteilung der beiden letzten Fälle öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Bahnen in Frage kamen, bedurfte es 
hinſichtlich der Ausnutzung dieſer Linien und ihrer Lei— 
ſtungsfähigkeit des Einvernehmens mit dem k. u. k. Chef 
des Feldeiſenbahnweſens. Bei den hierüber gepflogenen 
Verhandlungen wurde von öſterreichiſcher Seite auf die ge⸗ 
ringe Leiſtungsfähigkeit der bereits durch Nachſchub ſtark 
beanſpruchten Karpathenbahnen hingewieſen, ſo daß ſich vom 
Standpunkte der Eiſenbahnen gegen eine Operation durch 
die öſtlichen Karpathen ernſte Bedenken ergaben. Günſtiger 
lagen die Verhältniſſe für eine Verſammlung ſtärkerer 
Kräfte in der Gegend von Krakau zum Angriff gegen die 
ruſſiſche Front nördlich der Karpathen. Hier ſtand die 
leiſtungsfähige zweigleiſige Nordbahn über Krakau Richtung 
Tarnow zur Verfügung, die neben dem regelmäßigen Nach⸗ 
ſchubverkehr noch 40 hundertachſige Truppenzüge täglich be- 
fördern konnte. Außerdem kamen für die Heranführung 
deutſcher Kräfte noch die eingleiſigen Bahnen über Teſchen — 
Saybuſch—Sucha—Neu⸗Sandez und über Zſolno Iglo 
Abos —Neu⸗Sandez in Frage. Erſtere beſaß jedoch nur die 
Leiſtung von täglich 20 Halbzügen zu je 50 Achſen, während 
auf der ſüdlichen Strecke über Zſolno täglich 10 Truppenzüge 
von je 100 Achſen verkehren konnten. Unter Ausnutzung 
dieſer drei Linien ließen fih in den Raum Tarnow—Gorlice 
an einem Tage 60 hundertachſige Truppenzüge heranführen. 
Es bot ſich alſo hier die Möglichkeit, deutſche Verſtärkungen 
weit ſchneller und ſicherer zu verſammeln, als es im Falle 
einer Operation über die öſtlichen Karpathen mit Hilfe der 
dort vorhandenen wenig leiſtungsfähigen Bahnen erreichbar 
war. Statt des in dieſem Falle zu führenden Angriffs gegen 
den ruſſiſchen Südflügel geſtaltete ſich die aus dem Raum 
Tarnow—orlice geführte Operation zu einem Durchbruch 
der feindlichen Stellung. 

Nachdem ſich die deutſche O. H. L. zum Durchbruch der 
ruſſiſchen Front in Nordgalizien entſchloſſen hatte, wurden 
vom Chef des Feldeiſenbahnweſens am 15. 4. die notwen⸗ 
digen Anweiſungen an die Militäreiſenbahnbehörden für 
Heranführung der deutſchen Verſtärkungen aus dem Weſten 
getroffen. Von ihnen ſtanden das XXXXI. Reſervekorps 
in Gegend Buſigny, das Gardekorps ſüdlich Straßburg, die 
11. bayer. Inf. Diviſion bei Lille und die 119. Inf. Diviſion 
bei Mörchingen. Entſprechend der Leiſtungsfähigkeit der 
Bahnen im Auslauf ſollte der Abtransport auf drei Trans⸗ 
portſtraßen mit je 20 Zügen täglich, mithin im ganzen mit 
täglich 60 Zügen erfolgen. Die Auslaufſtrecken der be- 
nutzten öſterreichiſchen Bahnen waren damit voll beanſprucht. 

ur Täuſchung des feindlichen Nachrichtendienſtes ordnete 
der Chef des Feldeiſenbahnweſens den Abtransport der nach 
Galizien beſtimmten Verbände zunächſt nach Oſtpreußen an. 
Sämtliche Transporte wurden dorthin bearbeitet, um bei 
allen Stellen den Eindruck zu erwecken, daß die Bewegung 
nach Oſtpreußen auslaufen würde. Die dorthin feſtgelegten 
Transportſtraßen hatten folgenden Verlauf: 
blau (XXXXI. Reſervekorps mit 20 Zügen täglich): 
Aulnoye —-Namur— Aachen —Crefeld — Münjter— Altona 
— Güftrow — Stettin — Stolp — Danzig — Dirſchau — 
Königsberg; 
rot (11. bayer. und 119. Inf. Diviſion mit je 10 Zügen 
täglich: je 10 Züge täglich von Mörchingen—Bensdorf 
Saarbrücken —Trier—Call—Köln und von Lille —Va⸗ 
lenciennes Namur — Aachen Köln, weiter 20 Züge 
täglich über Hamm Hannover — Berlin —Schneidemühl 
E N ee: 
grün (Gardekorps mit 20 Zügen täglich): Colmar — 
Straßburg Ludwigshafen — Frankfurt a. M. — Bebra 
Erfurt —Leipzig—Cottbus—Poſen — Thorn — Allenſtein 
—Korſchen. e 

Am 17. 4. abends begann auf allen drei Linien der Ub- 
transport der nach Oſtpreußen bearbeiteten, tatſächlich aber 
nach Galizien beſtimmten Verbände. An den Anfang der 
Bewegung jeder Transportſtraße wurden einige für den 
Oberbefehlshaber Oſt beſtimmte Landwehr- und Landſturm⸗ 
bataillone geſetzt, die nach Oſtpreußen durchliefen, um die 
beabſichtigte Täuſchung des feindlichen Nachrichtendienſtes 
möglichſt lange aufrecht zu erhalten. Die hinter ihnen fol— 
genden Anfänge der Korps bzw. Diviſionen wurden in 
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Stettin, Berlin und Poſen in ſüdöſtlicher Richtung nach 
Oberſchleſien abgedreht. Zur Durchführung und Überwachung 
der Ablenkung befanden ſich an den drei genannten Ab⸗ 
lenkungspunkten Beauftragte des Chefs des Feldeiſenbahn⸗ 
weſens. Dieſer hatte außerdem bei den Linienkommandan⸗ 
turen Stettin, Berlin, Poſen, Breslau und Kattowitz die 
Bereitſtellung einer Cofomotiv- und Perſonalreſerve verfügt, 
die mit Ausſpruch der Umlenkung den hiervon berührten 
Eiſenbahnverwaltungen zur Verfügung geſtellt wurde, um 
über die erſten Schwierigkeiten dieſer unvorbereiteten Trans⸗ 
portführung hinwegzuhelfen. Die nach Oberſchleſien abge- 
lenkten Transportſtraßen verliefen für 
blau (XXXXI. Reſervekorps): von Stettin über 
Cüſtrin— Frankfurt a. O. —Guben— Sagan —Liegnitz— 
Breslau — Brieg — Oppeln — Kandrzin — Gleiwitz — 
Dzieditz—Oswiecin—Krakau— Richtung Tarnow; 

rot (11. bayer. und 119 Inf. Diviſion): von Berlin 
über Cottbus —Kohlfurt—Liegnitz—Königszelt— Neiße 
— Kandrzin — Oderberg —Teſchen —Saybuſch— Sucha — 
Neu-Sandez und über Zſolno Iglo Abos —Neu⸗ 
Sandez; 

grün (Gardekorps): von Poſen über Liſſa— Breslau 
Poppelau — Oppeln — Beuthen — Oswiecin— Krakau 
Richtung Tarnow. 
Die Übergabe der Züge an die k. u. k. Eiſenbahnbehörden 
erfolgte in Oderberg, Dzieditz und Oswiecim, den Einbruch⸗ 
ſtationen der drei Transportſtraßen auf öſterreichiſchem Ge⸗ 
biet. Auf ihnen ſowie bei der für Weiterführung der Trans⸗ 
porte in Frage kommenden Feldtransportleitung Krakau 
befanden ſich Offiziere des deutſchen Feldeiſenbahnchefs. 
Die Ausladungen, die ein vom deutſchen Feldeiſenbahnchef 
entſandter Generalſtabsoffizier zuſammen mit dem k. u. k. 
Chef des Feldeiſenbahnweſens leitete, erfolgten für 
blau (XXXXI. Reſervekorps, 140 Züge): in Vierzanow, 
Podleze und Klaj; 

rot (11. paner und 119. Inf. Divifion, zufammen 115 
Züge): in Neu⸗Sandez, Grybow und Stroze; 

grün (Gardekorps, 150 Züge): in Bochnia, Slotwina— 
Brzesko. 

Auf allen drei Transportſtraßen fuhr hinter den erſten 
Zügen mit Infanterie die Maſſe der ſchweren Artillerie, die 
auf dieſe Weiſe in Stellung gebracht werden konnte, wäh⸗ 
rend die anderen Truppen noch im Anrollen waren. Da 
neben den herangeführten ſechs Diviſionen noch zahlreiche 

inzeltransporte an ſchwerer Artillerie, an Munitions- und 
Verpflegungszügen ſowie der regelmäßige Nachſchub für die 
öſterreichiſch-ungariſchen Truppen gefahren werden mußte, 
lagen die betrieblichen Verhältniſſe auf den zum Teil recht 
wenig leiſtungsfähigen Strecken des Ausladegebiets ſchwierig. 
Am 28.4. war die ganze Bewegung, die den Decknamen 
„Clauſewitz“ führte, mit ihren Ausladungen ohne Störung 
beendet. 

Das Leermaterial rollte nach Entladung auf den Irans- 
portſtraßen bis zur Linie Kohlfurt—Sagan-—Poſen zurück 
und a dort dem Eiſenbahn-Zentralamt zur Auflöſung 
zur Verfügung. 

Zur Verbeſſerung der Auslademöglichkeiten wurden be⸗ 
reits vor Beginn der Transportbewegung drei deutſche Eiſen⸗ 
hahn⸗Baukompanien aus dem Weſten nach Galizien in 
Marſch geſetzt. Zwei derſelben kamen an die Strecke Krakau 
—Tarnow, die dritte bei Neu⸗Sandez zum Einſatz, wo fie 
zuſammen mit öſterreichiſch-ungariſchen Bautruppen zum 
Rampenbau Verwendung fanden. 

Während der Transportbewegung entſchloß ſich der Chef 
des Feldeiſenbahnweſens am 23. 4., die über Stettin ſehr 
weit nach Norden ausholende blaue Straße des XX XXI. Re- 
fervetorps in ihrem Lauf zu kürzen und von Hamburg über 
Wittenberge Berlin Frankfurt a. O. umzuleiten, wo die 
urſprüngliche blaue Transportſtraße wieder erreicht wurde. 

a ſich hierbei infolge Kürzung des Fahrtweges die zuerſt 
abgelenkten Transporte zwiſchen die letzten Züge der ur⸗ 
ſurünglich benutzten Straße einſchoben, ergab ſich im Aus⸗ 
uf eine Erhöhung der täglichen Zugzahl, die jedoch von 

er Strecke über Krakau anſtandslos geleiſtet wurde. 
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Um den feindlichen Nachrichtendienſt irrezuführen und das 
Erkennen der großen nach Galizien laufenden Truppenver⸗ 
ſchiebung und ihres Zieles zu erſchweren, wurde auf An⸗ 
ordnung des Feldeiſenbahnchefs eine geſchloſſene Transport⸗ 
bewegung vom Oſten nach dem Weſten dadurch vorgetäuſcht, 
daß alle in der Zeit vom 17. bis 24. 4. zur Weſtfront be⸗ 
ſtimmten Erſatztransporte, ohne Rückſicht auf etwa ent- 
ſtehende Umwege an zwei Transportſtraßen (gelb und 
braun) herangeführt und auf ihnen in möglichſt dichter Zug⸗ 
folge abgefahren wurden. Um den Eindruck dieſer vorge⸗ 
täuſchten Truppenverſchiebung nach außen zu verſtärken, 
ſollten die Erſatztransporte in möglichſt langen, nur halb 
beſetzten Zügen befördert werden. Als Transportſtraßen 
15 a nach dem Weſten laufende Bewegung waren be- 

immt: 5250 


gelbe Straße: Berlin — Magdeburg —Börßum.— 
Lüttich — Altenbeken — Hagen — Neuß — Aachen — 
üttich; 

braune Straße: Görlig—Dresden—Hof— Bamberg 

Würzburg — Darmftadt — Biebrich —Coblenz Trier 
Luxemburg. 

An die nördliche gelbe Straße wurden die Erſatztransporte 
der 1., 2, 4., 6. und 7. Armee ſowie des Generalgouverne⸗ 
ments Belgien herangeführt, während die Zuführung des 
Erſatzes für die 3. und 5. Armee ſowie für die Armeeabtei⸗ 
lungen Strantz, Gaede und Falkenhauſen auf der ſüdlichen 
braunen Straße erfolgte. 


Anſchließend an den Abtransport der in erſter Linie nach 
Galizien herangeführten ſechs Diviſionen folgte eine Anzahl 
von Etappenformationen für die neu gebildete 11. Armee 
und als zweite Staffel, mit den Einladungen am 25. 4. in 
Gegend Laon und Rethel beginnend, das X. Armeekorps, 
das auf zwei Transportſtraßen mit im ganzen 60 Zügen 
täglich fuhr. Beide Straßen trafen auf der Strecke Arns⸗ 
dorf—Liegnitz zuſammen, die mithin neben dem nur teil⸗ 
weiſe eingeſchränkten öffentlichen Verkehr noch 60 Truppen⸗ 
züge im Bedarfszugsfahrplan zu leiſten hatte. Von Lieg⸗ 
nitz aus wurden die Transporte der 19. Inf. Diviſion, die 
berittenen Truppen der 20. Inf. Diviſion ſowie die Hälfte 
der Kolonnen und Trains mit im ganzen 40 Zügen a 
über Oppeln—Krakau nach Gegend Bochnia geführt, der Reit 
mit 20 Zügen über Königszelt Oderberg nach Neu-Sandez 
weitergeleitet. In der Nacht vom 27. zum 28. 4. erreichten 
die erſten Züge die Strecke Arnsdorf Liegnitz, auf der ſich 
der Betrieb trotz ſtarker Belaſtung reibungslos und ohne 
weſentliche Verſpätungen abſpielte. Die am 28. 4. einſetzen⸗ 
den Ausladungen des Korps waren am 1. 5. beendet. 

Als letzte Staffel folgte dem X. Armeekorps die gleich⸗ 
falls aus dem Weſten abgefahrene 56. Inf. Diviſion. Ihre 
Einladungen begannen am 3. 5. vormittags im Gebiet der 
Militäreiſenbahndirektion 2 (Sedan). Die Infanterie wurde 
über Sucha nach Neu⸗Sandez, der Reſt der Divifion nach 
Gegend Bochnia an Strecke Krakau —Tarnow gefahren. Am 
8. 5. abends waren die letzten Transporte ausgeladen. 

Damit fand der Aufmarſch zur Schlacht, deſſen glatter 
Verlauf für das Gelingen des Durchbruchs in Galizien 
weſentlichen Anteil hatte, ſein Ende. Die Rolle, welche die 
Eiſenbahnen hierbei ſpielten, zeigt ihre 95 operative Be⸗ 
deutung. Bemerkenswert ſind auch die bei Heranführung der 
11. Armee getroffenen Anordnungen zur Irreführung des 
feindlichen Nachrichtendienſtes. Die hierbei durchgeführten 
Ablenkungs⸗ und Täuſchungsmaßnahmen erwieſen ſich für 
die Geheimhaltung der Transportbewegung außerordentlich 
nützlich, da das Eintreffen deutſcher Kräfte den Ruſſen hier⸗ 
durch lange verborgen blieb. Die ruſſiſche O. H. L. bekam 
hierdurch erſt ſo verſpätet ein richtiges Bild der drohenden 
Gefahr, daß wirkſame Gegenmaßnahmen zur Abwehr des 
bevorſtehenden ngriffs nicht mehr getroffen werden 
konnten. 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
2* 
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Das deutſche 60 cm-jpurige Feldbahn- 
material und feine Verwendung im 
Weltkriege. 


Von Oberſtleutnant a. D. E. Hoffmann. 


Im Jahre 1891, 20 Jahre nach der Aufſtellung der Eiſen⸗ 
bahntruppe, wurde das Feldbahnmaterial als Heeresgerät 
eingeführt. Während noch im Kriege 1870/71 die Pferde- 
kolonnen in Verbindung mit den Vollbahnlinien für die 
Verſorgung der deutſchen Truppen in Frankreich genügt 
hatten, wurde in der Folgezeit die Auffaſſung maßgebend, 
daß die modernen Maſſenheere im Kriege zur Sicherung 
des Nachſchubes bei dem außerordentlich großen Bedarf an 
Kriegsmaterial aller Art unbedingt auf rückwärtige Bahn⸗ 
verbindungen angewieſen ſind, daß bei einem Vormarſch in 
Feindesland die dortigen Bahnlinien in gründlichſter Weiſe 
zerſtört oder, wie in Rußland, von vornherein nur ſpärlich 
vorhanden ſein würden, und daß die Wiederherſtellung oder 
ein 7 8 von Vollbahnlinien zu lange Zeit erfordern 
würde. 

Aus dieſen Gründen wurde die Einführung von Material 
zur Herſtellung von Schmalſpurbahnen beſchloſſen. 

I. Die Spur. Dies Feldbahnmaterial hatte eine Spur 
von 60 em; dieſe Spur war ſeinerzeit gewählt worden, weil 
die Franzoſen in Tunis und die Italiener in Maſſauah mit 
Feldbahnmaterial gleicher Spur gute Erfahrungen gemacht 
atten, und weil auch in Deutſchland dieſes Material für 

nduſtrie- und landwirtſchaftliche Zwecke ſchon große Ber- 
breitung gefunden hatte, ſo daß man hoffen konnte, im Fall 
eines Krieges aus dieſen Beſtänden das Heeresmaterial zu 
ergänzen. 

i ar Vorteile der 60 cm-Spur gegenüber jeder größeren 
ind: 

1. ſehr gutes Anpaſſungsvermögen an das Gelände (große 
Steigungen, ſcharfe Krümmungen) und daher 

a) geringere Erdarbeiten, 

b) kürzere Bauzeit, 

c) Verwendungsmöglichkeit im Gebirge und auf dem 

Kampffelde (Deckung gegen feindliches Feuer); 

2. geringer Achsdruck und dadurch leichtere und ſchnellere 
Herſtellung der Brücken uſw.; 

3. leichteres Materialgewicht und dadurch 

a) ſchnellerer Vorbau, 

b) ſchnellere Verladung beim Abtransport 

Kriegsſchauplätze, 

e) geringerer Bedarf an Vollbahnwagen für ſolchen Ab- 

transport. 

Dieſen Vorteilen der 60 em-Spur gegenüber fällt die 
etwas geringere Leiſtungsfähigkeit im Vergleich zur 75 cm- 
und größeren Spur kaum ins Gewicht. Mit der Spur unter 
60 em hinunterzugehen, verbot fich ſchon aus dem Grunde, 
weil die Konſtruktion einer leiſtungsfähigen Maſchine wohl 
unmöglich geweſen wäre. 

II. Das Material. Unſer deutſches Feldbahn⸗ 
material beſtand der Hauptſache nach aus Gleisjochen zu 
5 m Länge, Zungenweichen, Feldbahnwagen von 5 t Trag⸗ 
fähigkeit und 8,1 qm Bodenfläche und Dampflokomotiven 
von 1640 kg Zugkraft. Das Material hat im Laufe der Zeit 
bis 1914 El Grund der bei den alljährlichen Übungen ge- 
machten Erfahrungen mannigfache Verbeſſerungen durch— 
gemacht. 

Außer dieſen regelmäßigen Übungen bot in den Jahren 
1896/97 der Bau und Betrieb der rund 15 km langen Feld⸗ 
bahn Wernshaufen—Brotterode, der von der Eiſenbahn⸗ 
truppe zwecks Wiederaufbau des im Sommer 1895 völlig 
abgebrannten Ortes Brotterode (Thüringer Wald) ausge- 
führt wurde, Gelegenheit, das Material auch im öffentlichen 
Verkehr (einfchl. Perſonenbeförderung) und auf anhaltend 
ſtarken Steigungen zu erproben. 

In unſeren Kolonien wurde unſer Feldbahnmaterial bei 
dem Bau der 382 km langen Bahn Swakopmund — Windhuk 
(Südweſtafrika) in den Jahren 1897 bis 1902 verwendet, 
als es ſich darum handelte in kürzeſter Friſt die durch die 
dort ausgebrochene Rinderpeſt ſehr gefährdeten Verkehrs 


auf andere 


verhältniſſe zu ſichern. Gelegentlich der Chingexpedition 
1900/01 find zwei kürzere Feldbahnſtrecken zur Verbindung 
der Truppenſommerlager Peitaiho und Kaiping mit der 
Vollbahn gebaut worden. 

III. Die Eiſenbahnvorarbeiten. Gewiſſer⸗ 
maßen das Fundament für die Arbeiten an jeder Bahn iſt 
die Erkundung und Abſteckung. Natürlich ſteht für eine im 
Kriege zu erbauende Feldbahn nicht die für Friedensvor— 
arbeiten aufgewendete Zeit zur Verfügung. Aber auch für 
die Kriegsfeldbahn gilt der Grundſatz: je gründlicher Er- 
kundung und Abſteckung ausgeführt werden, um ſo weniger 
Unterbauarbeiten find notwendig und um ſo leiſtungs⸗ 
fähiger wird die Bahn im ſpäteren Betrieb. 

Für die Abſteckung mußten von der Leitung des Feldbahn⸗ 
baues Beſtimmungen über die einzulegenden Höchſtſteigungen 
erlaſſen werden. Dieſe Entſcheidung war inſofern wichtig, 
weil Bauzeit und . Leiſtungsfähigkeit der Bahn gegen⸗ 
einander ſtritten. Je ſchneller die Bahn fertig werden ſollte, 
um ſo weniger Erdarbeiten konnten vorgenommen, um ſo 
größere Steigungen mußten in Kauf genommen werden. 
Die großen Steigungen verminderten aber die zuläſſigen 
Zuggewichte und damit die Geſamtleiſtung. 

IV. Der Bau. Die im Frieden für den Feldbahnbau 
ausgegebene Vorſchrift hat ſich im allgemeinen gut bewährt. 
Nur darin wurde im Laufe des Krieges abgewichen, daß 
grundſätzlich jede Feldbahn auf ihrer ganzen Länge mit dem 
beſten verfügbaren Material beſchottert wurde (im Weſten 
vorzugsweiſe Hochofenſchlacke), wodurch die Betriebsſicher— 
heit weſentlich erhöht wurde. 

Einen auch nur ungefähren Zeit- und Perſonalbedarf für 
den Feldbahnbau im Kriege anzugeben, iſt bei der großen 
Verſchiedenheit des jeweiligen Geländes kaum möglich. Als 
Mindeſtmaß wird bei günſtigem Gelände mit 3000 Tage⸗ 
werken für 1 km zu rechnen ſein, wobei die Zeit der Bahn— 
erkundung außer Betracht bleibt. 

Es ſind im Kriege nur eingleiſige Feldbahnen gebaut 
worden und zur Erzielung größerer Leiſtungsfähigkeit die 
Entfernung der Ausweichen voneinander bis auf 3,5 km 
— nach Friedensnorm 5 km — verkürzt worden. Wo es das 
Gelände erforderte, ſind auch ſehr ſtarke Steigungen — bis 
1:15, ja auf kurze Strecken vorübergehend auch 1:10 — 
ſowie ſehr ſcharfe Krümmungen — bis zu 30 m Halb- 
meſſer — eingelegt worden. Mehrfach mußten auch Spik- 
kehren vorgeſehen werden, um große Höhenunterſchiede 
ohne zu hedeutende, zeitraubende Erdarbeiten zu über⸗ 
winden. Da alle ſolche Maßnahmen erhebliche Schwierig⸗ 
keiten im Betrieb zur Folge hatten, ſo kamen ſie nur dann 
zur Anwendung, wenn das Gelände oder Zeiterſparnis 
unbedingt es erforderten. 

Für Brückenbauten iſt vorzugsweiſe das an Ort und 
Stelle geſchlagene Holz verwendet worden. Mußten aber, 
wie bei Überſchreitung von Gebirgsflüſſen mit felſigem 
Untergrund, größere Spannweiten gewählt werden, ſo 
wurden auch bei der Feldbahn die breitbaſigen I- oder 
andere eiſerne Träger mit Vorteil eingebaut. Infolge der 
Schwierigkeit des Rammens in Gebirgsgewäſſern ſind auch 
mehrfach Pfeiler aus Beton hergeſtellt und die nicht tief 
genug eingedrungenen Pfähle durch Betonummantelung ge- 
ſichert worden. 

Bei jeder Feldbahn war ſo ſchnell als möglich auch für 
eine ausreichende Fernſprechverbindung zu ſorgen. Dies 
war bei den langen Strecken auf dem öſtlichen und ſüdöſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz bei den dortigen ſchlechten Verkehrs 
verhältniſſen beſonders wichtig. Dagegen genügte auf dem 
weſtlichen Kriegsſchauplatz mit ſeinen guten Straßen und 
dem ausgedehnten anderweitigen Fernſprechnetz für die meiſt 
nur kurzen Strecken vielfach eine einzige Zugmeldeleitung. 

Ein notwendiger Beſtandteil jeder Feldbahn war eine 
eigene Werkſtattsanlage mit mechaniſchem Kraftantrieb, die 
in der Lage ſein mußte, alle an dem Feldbahnmaterial auf⸗ 
getretenen Schäden — innere Unterſuchung der Lokomo— 
tiven ausgenommen — zu beſeitigen. 

V. Der Betrieb. Während bei den im erſten 
Kriegsjahr gebauten Feldbahnen die Baukompanien auch 
den Betrieb übernahmen und dadurch Gelegenheit hatten, 
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etwa aufgetretene Schäden nachträglich zu beſeitigen, 
änderte fich dies im Herbſt 1915 durch die Aufſtellung der 
Feldbahn⸗Betriebskompanien. Hierdurch wurden zwar die 
überall dringend benötigten Eiſenbahn-Baukompanien frei- 
gemacht, aber die ſchwachen Feldbahn-Betriebskompanien 
mit ihrer ungenügenden Materialausrüſtung — ſtand ihnen 
doch anfangs nicht ein einziges Pferd weder zu Erkun⸗ 
dungen noch zu Materialtransporten zur Verfügung — 
ſahen ſich vielfach vor ſehr ſchwere Aufgaben geſtellt, wenn 
ſie auf einer nicht genügend feſt gebetteten Bahn großen 
Betriebsanforderungen genügen ſollten. Während im 
Frieden für eine kriegsſtarke Eiſenbahn-Baukompanie eine 
Betriebsſtrecke von 20 bis 25 lem gerechnet wurde, ſollten 
die knapp halb fo ſtarken Felddahn-Betriebskompanien 
Strecken bis zu 40 km Länge in Betrieb halten, wofür die 
ra von Kriegsgefangenen keinen vollen Ausgleich 
uf. 

Späterhin reichten aber die Eiſenbahntruppen überhaupt 
nicht mehr aus, um neben den umfangreichen anderen Auf— 
gaben auch den Betrieb auf den zahlreichen Feldbahnſtrecken 
durchzuführen. Vorübergehend wurden zur Verſtärkung 
der Eiſenbahntruppen bei einzelnen Feldbahnſtrecken Feld- 
bahn⸗Betriebskommandos eingeſetzt, gebildet aus für eine 
gewiſſe Zeit kommandierten, meiſt ſchonungsbedürftigen An— 
gehörigen der Kampf- und Etappentruppen. Im Sommer 
1917 wurden dann Feldbahn-Betriebsabteilungen (Feba.) aus 
den Angehörigen aller Waffen als ſelbſtändige Formationen 
gebildet und den örtlichen Kommandeuren der Eiſenbahn— 
truppen unterſtellt. Dieſe Feba. übernahmen im allge- 
meinen gut verlegte und mit allem notwendigen Gerät aus- 
geſtattete Strecken. Wenn auch die Mannſchaften nach ihrer 
Vorbildung für den Bahndienſt ausgeſucht waren, ſo mußte 
doch eine beſondere Ausbildung vor allem des Lofomotiv- 
perſonals an dem ihm neuen Material vorausgehen, bevor 
es ſelbſtändig verwendet werden konnte. Daß außerdem in 
umfangreichem Maße für die Streckenunterhaltung, als 
Bremſer und Stationsarbeiter, ſowie im Werkſtattdienſt, 
fogar auch als Lokomotivheizer Kriegsgefangene und Zivil⸗ 
perſonal der beſetzten feindlichen Gebiete herangezogen 
wurden, war durch den großen Mannſchaftsbedarf auf 
deutſcher Seite begründet. Leiſteten dieſe Kräfte auch nicht 
das, was man von deutſchen Soldaten verlangen konnte, 
ſo haben ſich doch aus ihrer Verwendung keine beſonderen 
Schwierigkeiten ergeben. 


Die Beſchaffung der Betriebsmaterialien, Kohle, Ole u. a., 
wurde von 1916 ab einheitlich durch die örtlichen Militär- 
eiſenbahn⸗Direktionen bewirkt. 

Wohl beim Bau aller längeren Feldbahnſtrecken, alſo be- 
ſonders im Oſten, wurde von der Armee, für die die Bahn 
gebaut wurde, die Aufnahme umfangreichen Nutzbetriebes 
noch während des Weiterbaues verlangt, um die Kolonnen 
und die Straßen zu entlaſten. Hierdurch wurde aber natür- 
lich die endgültige Fertigſtellung der Bahn verzögert. 


Auf allen Feldbahnſtrecken erwies ſich die Aufnahme auch 
der Perſonenbeförderung notwendig. In erſter Linie war 
die Beförderung der Kranken und Verwundeten aus der 
Front nach rückwärts vorgeſehen, wofür beſondere Trans— 
portwagen gebaut wurden. Bald ſtellte ſich auch die 
Notwendigkeit heraus, für den dienſtlichen Verkehr 
er Truppe und für die Urlauber Fahrgelegenheit in beiden 
ichtungen vorzuſehen, was die Einſtellung von ein oder 
mehreren mit Sitzgelegenheit verſehenen Wagen in Feld- 
Dungl e mit paſſendem Anſchluß an die Vollbahn be- 

e. 


In Einzelfällen ſind auch Pferde (bis zu 4 in einem 
agen) und Fahrzeuge mit der Feldbahn befördert worden, 
wofür alsdann der Bau von kleinen Rampen erforderlich 
wurde. 

Für den Betrieb war, abgeſehen von den unter feind- 
lichem Feuer liegenden und daher nur nachts zu befahrenden 
Strecken ein feſter Fahrplan vorgeſehen, für den urſprüng⸗ 
lich eine Grundgeſchwindigkeit von 10 bis 12 km / Std., 
ſpäter auf den gut gebetteten Linien eine ſolche von 
15 km /Std. zugrunde gelegt war. 


s) 


Auf der 120 km langen Feldbahnſtrecke Belzec—Trawniki 
(Ruſſ. Südpolen) wurde ſogar unter recht ungünſtigen Wit⸗ ; 
terungsverhältniſſen während der Monate November — 
Dezember 1915 ein ſich von Tag zu Tag ſteigernder öffent⸗ 
licher Verkehr durchgeführt, um den Wiederaufbau der durch 
die Ruſſen völlig verwüſteten, aber fruchtbaren und daher 
für die eigene Lebensmittelverſorgung wichtigen Gegend zu 
beſchleunigen. k 

VI. Beſondere Maßnahmen für den Winter. 
Für den Winter waren wie bei der Vollbahn, insbeſondere 
im Oſten, umfangreiche Maßnahmen für glatte Durchführung 
des Betriebes erforderlich. Dieſe erſtreckten ſich vor allem 
auf den Bau von Eisbrechern in den fließenden Gewäſſern, 
Sicherung der Waſſerſtationen gegen Einfrieren und der in 
Einſchnitten liegenden Feldbahnſtrecken gegen Schneever— 


wehungen. 
VII. Der Rückbau. Bei dem gewaltigen Bedarf an 
Feldbahnmaterial auf allen Kriegsſchauplätzen und der 


ſtarken Inanſpruchnahme der heimiſchen Induſtrie für Her— 
ſtellung von Kriegsmaterial aller Art war es notwendig, 
die für militäriſche Zwecke nicht mehr erforderlichen Feld- 
bahnſtrecken abzubauen, um das Material an anderer Stelle 
wieder verwenden zu können. Der Rückbau ſtellte ſich jedoch 
bei den vielfach monatelang feſt eingebettet geweſenen Gleis⸗ 
rahmen als nicht leicht heraus und erforderte vor allem den 
Erſatz einer großen Zahl von Laſchen und anderem Klein⸗ 
eiſenzeug. Eine gründliche Reinigung, Inſtandſetzung und 
Vervollſtändigung war notwendig, um das Gleismaterial 
wieder voll verwendbar zu machen, während das rollende 
Material in der Regel ohne weiteres an anderer Stelle 
wieder eingeſetzt werden konnte. 

III. Die Verwendung auf den einzelnen 
Kriegsſchauplätzen. Auf dem weſtlichen Kriegs- 
ſchauplatz mit feinem ausgedehnten Friedens-Boll- und Klein- 
bahnnetz find unſere 60 em-ſpurigen Feldbahnen erft nach 
Einſetzen der aus dem Stellungskrieg ſich entwickelnden 
Großkampfhandlungen, d. h. vom Herbſt 1915 ab, gebaut 
worden. Im Laufe der folgenden Kriegsjahre hat aber auch 
hier das Feldbahnnetz eine Geſamtlänge von mehreren 
tauſend Kilometern erreicht. 

Im Often trat bei dem bahn- und wegearmen Gelände 
Rußlands an die Feldbahn zu Beginn des Krieges die Auf- 
gabe heran, den Vormarſch unſerer ſiegreichen Heere durch 
Nachführung des notwendigen Kriegsmaterials wirkſam zu 
unterſtützen. So entſtanden die über 100 km langen Strecken 
Montwy—Strykow (Ende 1914), Thorn —Racionz (Anfang 
1915), Belzec—Trawniti (Sommer 1915) u. a. Im weiteren 
Verlauf des Krieges fand die Feldbahn auch im Oſten um- 
fangreiche Verwendung zur Sicherung unſerer Stellungen. 

Auf dem gebirgigen, faſt ganz wege- und bahnloſen jüd- 
öſtlichen Kriegsſchauplatz Macedonien wäre wohl ohne die 
Feldbahn ein Halten unſerer dortigen Stellungen gegen die 
heftigen, von Saloniki ausſtrahlenden Angriffe der Entente 
unmöglich geweſen. Hier war es beſonders die „Mackenſen⸗ 
Feldbahn“ von Gradsko nach Drenowo, die bei Tages- 
leiſtungen von rund 2000 t Nutzlaſt in der Verſorgung der 
Kampftruppen vorzügliches leiſtete. Wie hoch unſer Feld⸗ 
bahnmaterial auch von unſeren Verbündeten geſchätzt 
wurde, geht daraus hervor, daß die Bulgaren darauf aus⸗ 
gingen, mit dieſem Material und unter Ausnutzung deutſcher 
Eiſenbahntruppen als Anleitungs-, rumäniſcher Kriegs⸗ 
gefangener als Hilfsperſonal die neu eroberten Gebiete mit 
dem Mutterland durch ein leiſtungsfähiges, auch für den 
Friedensverkehr geeignetes Bahnnetz zu verbinden. So ent⸗ 
ſtand dort ein Feldbahnnetz von über 500 km Länge, deſſen 
met or Ausbau nur durch das Kriegsende verhindert 
wurde. 

IX. Schlußbemerkung. Zuſammenfaſſend darf 
wohl behauptet werden, daß unſere 60 cm-fpurigen Feld- 
bahnen ſich im Kriege in jeder Richtung bewährt haben. 
Selbſtverſtändlich kann die Feldbahn nicht den Anſpruch 
machen, die Vollbahn ganz zu erſetzen. Aber dafür braucht 
der Bau einer Feldbahn nur knapp % der für eine Vollbahn 
nötigen Zeit, vorausgeſetzt, daß letztere in dem betreffenden 
Gelände überhaupt möglich iſt, und Zeit ſpielt im Kriege 
eine Hauptrolle! 
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Gegenüber den Laſtkraftwagen hat ſich trotz deren glän- 
zender Entwicklung gerade in den letzten Jahren vor und 
während des Krieges die Feldbahn doch voll behaupten 
können. Die Laſtkraftwagen waren zwar in der Lage, ohne 
beſondere Vorbereitungszeit zu erfordern, den Nachſchub von 
der Vollbahn her für kürzere Zeit zu bewältigen, waren 
aber für Maſſentransport an befeſtigte Straßen gebunden 
und hatten dann dieſe meiſt ſo beſchädigt, daß die erſte 
Aufgabe der inzwiſchen gebauten Feldbahn in der Beför- 
derung von Straßenbauſtoffen beſtehen mußte. 


Die neue „Schießvorſchrift für Gewehr, 
Karabiner, leichtes Maſchinengewehr, 
Piſtole und Vorſchrift für den Gebrauch 
der Handgranaten“ (Shv. f. Gew.). 


Von Oberſtleutnant Klutmann. 


Die in den Berichten über den „Entwurf der Schieß⸗ 
vorſchrift für Gewehr, Karabiner und l. M. G.“ (22. Ja⸗ 
nuar 1921) enthaltenen Vorſchläge der Truppen und die in 
den letzten Jahren geſammelten Erfahrungen machten es 
notwendig, die Schießvorſchrift“) ganz umzuarbeiten. Die 
neu entworfenen Abſchnitte find allen Diviſionen zum Be- 
gutachten überſandt und zweckmäßige Bemerkungen ſind be— 
rückſichtigt worden. 

Die neue Vorſchrift iſt am 29. September 1926 vom Herrn 
Generaloberſten v. Seeckt nach eingehender Prüfung geneh— 
migt worden. 

Ihr Name deutet ſchon an, daß ſie mehr behandelt als die 
frühere. Die Vorſchrift für den Gebrauch der Handgranaten 
ift angegliedert worden, weil dieje Waffe im Gefecht wechſel⸗ 
weiſe mit der Schußwaffe verwendet werden foll. Jahl- 
reiche Bilder ſollen den Inhalt veranſchaulichen und das 
Verſtändnis erleichtern. 3 

Im folgenden gehe ich die einzelnen Abſchnitte durch, 
kann aber im Rahmen dieſer Abhandlung nur die weſent— 
lichſten Anderungen andeuten. 

Schießvorſchrift für Gewehr und Kara⸗ 
biner. Die Schießlehre ift erneut wiſſenſchaftlich durch— 
gearbeitet und ergänzt worden. Neu aufgenommen worden 
ſind die Begriffe „Mündungsknall“ und „Geſchoßknall“, die 
im Kriege oft verwechſelt wurden und Irrtümer über den 
Stand der Waffen hervorriefen. (Nr. 8**). “ 

Dem allgemeinen Wunſch, Treffähigkeitsüberſichten zu 
geben, um einen Wertmeſſer für die Schießleiſtungen zu ha⸗ 
ben, konnte nicht entſprochen werden, weil der geſtaffelte 
Zielaufbau eine genaue Berechnung nicht zuläßt. 

Nur auf Grund ſchwieriger Wahrſcheinlichkeitsberech— 
nungen laſſen ſich gewiſſe Anhalte finden. 

Wer ſich in die Frage vertiefen will, findet im Anhang die 
nicht für den Unterricht beſtimmte „Lehre von der Treff⸗ 
wahrſcheinlichkeit beim Gefechtsſchießen“. (S. 241.) 

Schieß ausbildung. Unſere Schießleiſtungen blei- 
ben noch immer hinter denen der Vorkriegszeit zurück. Des⸗ 
halb ſind die Aufgaben des Schießlehrers eingearbeitet und 
beſonders betont werden. (Nr. 41—46.) 

Linksanſchlag foll nur nach Begründung durch den Arzt 
gefatigt werden. (Nr. 53.) 

n Nr. 68 wird die Notwendigkeit, ſchnell Druckpunkt zu 
nehmen und ſofort abzukrümmern, ſtärker hervorgehoben. 

elden des Abkommens oder Anſage des Schuſſes erfolgt 
erſt nach dem Abſetzen, damit der Schütze Zeit zum Über⸗ 
legen hat. (Nr. 69.) 

Bei allen Anſchlagsarten zieht die rechte Hand (beim 
Linksanſchlag die linke) das Gewehr in die Schulter. 

Der bisherige „Schnappſchuß“ wird „Schnellſchuß“ ge⸗ 
nannt. Er wird eingehend beſchrieben und ſeine Wichtig⸗ 
keit betont. (Nr. 82.) N 


) Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, Koch⸗ 
ſtraße 68/71. — In abwaſchbarem Ganzleinenband. 

) Die beigefügten Nummern weiſen auf die betreffende 
Stelle der Vorfchrift. 


Schulſchießen. Die zweijährige Schießperiode ijt ab- 
G6 80 das alte Schießjahr wieder eingeführt worden. 

r. 85. 

Die Verſetzung in eine höhere Schießklaſſe ift an neue Be- 
dingungen geknüpft worden. (Nr. 89.) 

Genügen die Leiſtungen in einer höheren Klaſſe durchaus 
G12 au der Soldat in die niedere zurückverſetzt werden. 

1. 91. 

Wenn beim Schießen einer Bedingung feſtgeſtellt wird, 
daß ein Gewehr mangelhaft ſchießt, iſt es erlaubt, die 
Übung abzubrechen, damit der Schütze nicht benachteiligt 
wird. (Nr. 111.) 

Vor Beginn des Schulſchießens wird die Treffpunktlage 
des Gewehrs mit 3, vor der 200 m-Übung mit 6 hinterein⸗ 
ander abzugebenden Schüſſen am Anſchußtiſch feſtgeſtellt. 
(Nr. 114.) 

Die Zahl der Schießübungen iſt herabgeſetzt, die Be— 
dingungen ſind geändert worden. (Nr. 116—118.) Es 
werden nur Ring⸗ und Figurringſcheiben (neu die Knie⸗ 
ringſcheibe) benutzt, um den Sitz möglichſt aller Schüſſe 
nachweiſen und bewerten zu können. 

Gefechtsſchießen. „Schulgefechtsſchießen“ und „Ge— 
fechtsübungen mit ſcharfer Munition“ werden unterſchieden. 
(Nr. 160.) 

In beiden Fällen wird feindliche Gegenwirkung ange— 
nommen und werden kriegsmäßige Ziele benutzt. Beim 
Schulgefechtsſchießen ſoll aber in erſter Linie die Schieß⸗ 
technik gefördert werden. Jeder Mann muß zum Schuß 
kommen und Gelegenheit haben, möglichſt viel Treffer zu 
erzielen. Schießverfahren, Feuerzucht und Feuerleitung 
ſollen erlernt werden. (Nr. 161.) 

Gefechtsübungen mit ſcharfer Munition ſuchen dem wirt- 
lichen Kampfe nahezukommen, das taktiſche Handeln hat den 
Vorrang. Das Zuſammenwirken, der richtige Wechſel zwi⸗ 
ſchen Feuer und Bewegung werden dargeſtellt. Der Schütze 
ſchießt nur, wenn es die Lage fordert. (Nr. 162.) 

Nr. 168 bringt eine Überſicht über die weitere Gliederung 
des Gefechtsſchießens, beſagt, wer ſie leitet und bei welchen 
Truppen ſie ſtattfinden. 

Beim Schulgefechtsſchießen können feſtſtehende Scheiben 
benutzt werden, bei den Gefechtsübungen mit ſcharfer Muni- 
tion ſind vornehmlich Fallſcheiben zu verwenden. (Nr. 185.) 

Schiedsrichter geben Mitteilungen über eigene und feind- 
liche Waffenwirkung. (Nr. 186.) 

In den folgenden Nummern werden Beſtimmungen für 
das Schießen durch Lücken und das Überſchießen gegeben. 
(Nr. 188—192.) 

In der alten Schießvorſchrift fand ſich ein Abſchnitt „Das 
Feuergefecht der verbundenen Waffen“. Hierüber belehrt 
eingehend die A. V. J., die mehr dazu berufen iſt. Um 
Wiederholungen zu vermeiden, ift diefe Abhandlung fort- 
gelaſſen und dafür eine „Unterweiſen der Unterführer und 
Schützen über das 8 geſetzt worden. Feuer⸗ 
wirkung, Feuerbeginn, ahl des Ziels, Zielbezeichnung 
uſw. werden beſprochen. (Nr. 209 u. ff.) 

Dann folgen Hinweiſe für die Ausführung der verſchie— 
denen Schulgefechtsſchießen und der Gefechtsübungen mit 
ſcharfer Munition. (Nr. 239—270.) 

Die Beſtimmungen für die Abwehr von Flugzeugen be- 
tonen, daß Gewehr und Karabiner nur auf Entfernungen 
bis 300 m wirken können. (Nr. 271—277.) 

Sonſtige Schießen. Bei den Infanterie- und Aus⸗ 
bildungskompanien findet ein Einzel prüfungsſchießen 
ſtatt, an dem Oberleutnante, Leutnante, Unteroffiziere und 
Mannſchaften (außer Rekruten) mit Gewehr teilnehmen; 
die Führer der l. M. G.⸗Gruppen und die Schützen 1—4 
ſchießen außerdem mit dem l. M. G. (Nr. 279—287.) 

Belehrungsſchießen follen die Wirkungsmöglich⸗ 
keit der Waffen dartun, Verſuchsſchießen taktiſche 
und ſchießtechniſche Fragen klären. Das Reichswehrminiſte⸗ 
rium wird auch Aufgaben ſtellen. (Nr. 288—290.) 

Schießauszeichnungen. Der Erwerb der Schützen⸗ 
abzeichen wird an beſtimmte Bedingungen geknüpft, um 
nur wirklich gute Schützen auszuzeichnen. Bisher war es 
möglich, daß ein Soldat ein Abzeichen erhielt, der nicht ſo 
gut geſchoſſen hat wie ein Kamerad einer anderen Rom- 
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panie, weil deren Höchſtleiſtungen weſentlich beſſer waren. 
(Nr. 317—325.) Es jei hier gleich erwähnt, daß der Soldat 
außer dem Abzeichen für Schießen mit Gewehr oder Kara⸗ 
biner auch ein ſolches für treffliche Leiſtungen mit dem 
l. M. G. (Nr. 482) oder ſ. M. G. (H. Dv. 73, Nr. 339) er- 
halten darf. 

Um Ehrenpreiſe (Säbel oder Uhr) kämpfen die Gewehr— 
und Karabinerſchützen nicht mehr gemeinſam, ſondern unter 
ſich. (Rr. 327.) Bei allen mit l. M. G. ausgerüſteten Truppen 
ſchießt eine beſtimmte Zahl mit dem l. M. G. um den Ehren⸗ 
preis. (Nr. 490.) Wer am Schulſchießen mit dem ſ. M. G. 
teilnimmt, kämpft auch mit dieſem um den Ehrenpreis. 

Munition. In der Verwendung der Munition haben 
die Kompanie- uſw. Chefs größere Freiheit erhalten. Nr. 352 
und 503 dienen nur als Anhalt für die Verteilung der 
Gewehr- oder l. M. G.⸗Patronen. 

Anſchießen. Während bisher die Beſtimmungen über 
das Anſchießen teils in der Schießvorſchrift, teils in der 
Vorſchrift über die Inſtandhaltung der Infanteriewaffen ent⸗ 
halten waren, iſt jetzt das ganze Anſchußverfahren für Ge⸗ 
wehr, Karabiner, l. M. G. und Pistole aufgenommen worden. 
(Nr. 353—382, 504—525, 579—584.) Die Abhandlungen in 
anderen Vorſchriften ſind ungültig. 

Das Zielfernrohrgewehr. Die Ausbildung mit 
dieſer Waffe wird eingehend erläutert. (Nr. 383—405.) 
Schießvorſchrift für l. M. G. Neu find die Be- 
ſtimmungen über das Schießen der Kavallerie, nachdem 
durchgeſetzt worden iſt, daß ſie am l. M. G. ausgebildet 
werden darf. Die Anſchlagsarten find durch den Anſchlag 
im bergigen Gelände (Nr. 415) und in der Bewegung 
(Nr. 417) ergänzt worden. 

Bis zum Beginn des 4. (bisher 3.) Dienſtjahres ſind die 
Mannſchaften der Infanteriekompanien und die Kavalle— 
riſten am l. M. G. auszubilden. (Nr. 431.) 

Beim Schulſchießen werden künftig die Hemmungen ge— 
wertet. Hat der Schütze ſie durch ſchlechtes Herrichten des 
Gewehrs oder der Munition oder durch falſches Handhaben 
der Waffe verſchuldet, gilt die Übung als nicht erfüllt. 

Sind mangelhafte Munition oder Brüche am Gewehr 
ſchuld, wird nach Beſeitigen der Hemmung und Abrechnen 
a P verbrauchten Zeit weitergeſchoſſen. (Nr. 437 und 

38. 


Die Schulſchießbedingungen (Nr. 441) ſind um eine Übung 
zum Erlernen des Dauerfeuers auf ein Flugzeug vermehrt 
worden. 

Im Abſchnitt „Gefechtsſchießen“ ſind die Sicherheitsmaß⸗ 
nahmen beim Schießen durch Lücken erwähnt. (Nr. 465.) 

Schießvorſchrift für Piſtole. Die Sicherheits- 
beſtimmungen beim Gebrauch der Piſtole find mehr betont 
worden. (Nr. 534—536.) 

Die Schulſchießübungen (Nr. 557) ſind um 2 vermindert 
worden (bisher 5, jetzt 3), weil die Munition ſonſt nicht 
ausreicht. Die „beſondere Schießklaſſe“ iſt hinzugekommen. 
Poa ia Schnellfhuß- und Deutübungen werden unter- 

ieden. 

Sämtliche Bedingungen werden gegen die Knieringſcheibe 
(Nr. 342) geſchoſſen, um möglichſt alle Schüſſe aufzufangen, 
gewertet werden aber bei den meiſten Übungen nur die 
Treffer in der Figur. 

Im Gefechtsſchießen wird nur der einzelne Mann aus— 
gebildet. (Nr. 569.) 

Das Schießen vom Pferde, vom Kraftrade und aus dem 
Kraftwagen iſt zu üben. (Nr. 570.) 

Vorſchrift für den Gebrauch der Hand⸗ 
granaten. Über die Ausbildung mit Handgranaten 
fehlten bisher zuſammenhängende Beſtimmungen. 

Die neue Abhandlung gibt ein Bild des Ausbildungs⸗ 
ganges, der ſich hauptſächlich in die Wurfſchule, das Schul⸗ 
werfen mit Übungsftiel- und ſcharfen Stielhandgranaten 
gliedert. (Nr. 592.) 

Die Durchbildung des Körpers für den Wurf und ſeine 
Technik werden im einzelnen in der Vorſchrift für Leibes⸗ 
übungen erläutert. (Nr. 595.) 

Mit übungsſtielhandgranaten wird auf der Wurfbahn 
und im Gelände (Nr. 599), mit ſcharfen Stielhandgranaten 
nur auf dem Schulwurfſtande (Nr. 609) geworfen. 


Sehr eingehend werden die Sicherheitsbeſtimmungen zum 
Abgrenzen des Gefahrbereichs (Nr. 612—618) und das Ver⸗ 
halten auf dem Wurfſtande beſprochen (Nr. 627—642). 

Bisher mußte der Leitende in ſeine Deckung gehen, bevor 
der Soldat die ſcharfe Stielhandgranate warf, künftig bleibt 
er bei ihm bis zum Wurf, dann ſuchen beide gleichzeitig 
ihren Unterſtand auf. (Nr. 634 und 635.) i f 

Beim Gefechtswerfen dürfen vorläufig nur Übungsitiel- 
handgranaten verwendet werden. (Nr. 644.) Nr. 653 bringt 
einige Aufgaben als Anhalt. 

Zum Schluß folgen Beſtimmungen über Behandeln und 
Vernichten der Blindgänger. (Nr. 655—666.) 

Schießüberſicht, Schießbücher, Kladden 
uſw. Dieſer Abſchnitt bringt auch manche Neuerung. Das 
große Schießbuch und der Schießbericht fallen fort. 

Schießüberſichten (Nr. 667 und Muſter 1—3) geben einen 
ſchnellen Überblick über den Stand des Schießens. 

Die (bisherigen kleinen) Schießbücher gelten als Urkunden. 
(Nr. 674—679.) 

Für das Entfernungsſchießen findet ſich ein neues 
Muſter (16). 

Beim Werfen mit ſcharfen Stielhandgranaten wird ein 
Wurfbuch geführt. (Nr. 686.) 

Anlage 2 (S. 233) gibt neue Beſtimmungen für die Auf⸗ 
nahme der Treffer beim Gefechtsſchießen, die den tatjäch- 
lichen Zielaufbau auch im Bilde veranſchaulichen ſollen. 


Der deufihe Fähnrich. 
Von Oberleutnant Blecher. 


Die deutſche Heeresgeſchichte kennt Offiziere etwa in un- 
ſerem Sinne erſt aus der Zeit der Landsknechte. Bei jedem 
„Fähnlein“ befanden ſich außer dem Hauptmann ein Leut⸗ 
nant zu ſeiner Vertretung, ein Fähndrich als Träger 
der Fahne und ein Weibel. Der Hauptmann erhielt 
den zehnfachen Sold der Knechte, der Fähndrich das fünf- 
fache“) und täglich zwei Maß Wein! Es mußte ein kräftiger, 
ſtattlicher, im Kampf erprobter Mann ſein, der die ziemlich 
große und ſchwere Fahne trug und für ſie haftete. Der 
Fähndrich war der Stellvertreter des Leutnants und hatte 
Offizierrang; es ſtand ihm jedoch nicht wie dem Leutnant zu, 
die Knechte mit Worten oder gar Prügeln zu ſtrafen ““). 

Der Große Kurfürſt nahm ſeinen Regimentschefs das bis⸗ 
her von ihnen geübte Recht, Offiziere ohne ſeine Beſtätigung 


zu ernennen; damit erreichte er eine gewiſſe Einheitlichkeit 


im Offizierkorps der brandenburgiſchen Truppen. In dieſem 
Sinne baute König Friedrich Wilhelm J. weiter. Nun war 
es nur noch Sache des Königs, Offiziere zu ernennen. Um 
der für ein ſo auf ſich angewieſenes Korps erforderlichen 
Einheitlichkeit der Anſchauung willen entnahm Friedrich 
Wilhelm ſeine Offiziere faſt lediglich dem Adel der Monarchie. 
So iſt er der eigentliche Schöpfer des preußiſchen Offizierkorps, 
dem er mit allen Mitteln jene beſondere Stellung im Staate 
gab, die faſt den einzigen Lohn und Anſporn für höchſten 
Wflichteifer bildete. Als „Junker“, wie er auf dem väterlichen 
Gut genannt worden war, trat der kaum dem Knabenalter 
entwachfene junge Edelmann in das Heer ein, um zum 
Offizier ausgebildet zu werden. Als beſondere Auszeichnung 
gab man ihm das Recht, die Fahne zu tragen — ſo kam die 
Benennung Fahnenjunker bzw. Standartenjunker auf. Die 
Kriegsgeſchichte bringt zahlreiche Beiſpiele, wo ſolche Jüng⸗ 
linge mit der Fahne in der Hand gefallen ſind oder ſie kurz 
vor der Kriegsgefangenſchaft durch Abreißen des Tuches von 
der Stange gerettet haben“). Der Fahnenjunker dieſer Zeit 
wurde auch Unteroffizier (Korporal) und dann Freikorporal, 
eine Zwiſchenſtellung vor der Beförderung zum Offizier, die 
etwa der heutigen des Fähnrichs entſpricht. Auch in dieſem 
Dienſtgrad wurde er noch als Fahnenträger verwendet. Seine 
Uniform trug ſchon am Rock die Offiziersſtickerei, doch Koppel, 
Säbel und Troddel des Freikorporals waren noch die eines 
Unteroffiziers. Mit der Beförderung zum Fähnrich gehörte 


) F. W. Dei, Das Deutſche Soldatenbuch. 
**) Dr. M. Brunow, Allerlei Militäriſches. 
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man zu den „Oberoffizieren“, deren Dienſtgrade bis Oberſt 
einſchließlich ſich damals an der Uniform nicht unterſchieden. 
Das wichtigſte Abzeichen aller Offiziere war das am Degen 
getragene ſilberne Portepee, das im Gegenſatz zu Schärpe 
und Ringkragen mit der Seitenwaffe auch außer Dienſt nicht 
abgelegt wurde. Nur das Portepee berechtigte die Offiziere 
dazu, Ehrenbezeugungen der Wachen zu verlangen“). 1763 
erhielten auch die fünf älteſten Junker (Freikorporale) jedes 
Infanterie-Regiments das Portepee zum Mannſchaftsſäbel 
und hießen dann Portepee⸗Fähnrich, nicht zu verwechſeln 
mit den eigentlichen Fähnrichen auf der unterſten Offiziers⸗ 
ſtufe. Erſt 1789 erhielten die Feldwebel das Portepee“). 

Nach dem Zuſammenbruch von 1806 erfuhr das Offizier⸗ 
korps eine erhebliche Umwandlung. Seine Ergänzung wurde 
auf eine etwas breitere Grundlage geſtellt. An Stelle adliger 
Geburt traten der Nachweis wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe und 
die Wahl durch das Offizierkorps. Mit vielen anderen alten 
Einrichtungen verſchwand auch die Bezeichnung „Junker“ aus 
dem Heere, wenigſtens die amtliche. Scharnhorſts Umgeſtal⸗ 
tungen ſetzten als Mindeſtalter für den Eintritt ins Heer das 
vollendete 17. Lebensjahr ſowie ein gewiſſes Maß von Kennt⸗ 
niſſen fejt**). Nachdem 1807 Unteroffiziere zu Fahnenträgern 
beſtimmt wurden, behielten die Portepee⸗Fähnriche dennoch 
ihren Namen. Der Fähnrichs-Dienftgrad fiel weg; ſämtliche 
noch vorhandenen Fähnriche wurden Zeutnante**).,, 

Von nun ab wurde der Anwärter auf die Offizierlaufbahn 
„Avantageur“ oder „Offz.⸗Aſpirant“ genannt, eigentlich hieß 
er „Freiwilliger mit der Ausſicht auf Beförderung“. 1812 
wurde den Fähnrichen, wie nun die Portepee-Fähnriche im 
allgemeinen nur genannt wurden, erlaubt, außer Dienſt den 
Überrock der Offiziere mit den Achſelklappen der Mann⸗ 
ſchaften, 1846 nach dem beſtandenen Offz.⸗Examen den Degen 
der Offiziere am Mannſchaftskoppel über den Rock anzu⸗ 
legen. Zum Geſellſchaftsanzug durften auch Portepee-Fähn⸗ 
riche feit 1822 die kurze Waffe durch den Überrock fteden***). 
Huſarenfähnriche erhielten 1841 ſtatt des Überrocks den In⸗ 
terims-Attila, jedoch mit gelbem oder weißem Wollſchnur⸗ 
beſatz wie auf die Unteroffizier-Dienftjaden***). Der Fähn⸗ 
rich gehörte nun zu den Unteroffizieren. Seine Stellung 
wurde 1865 jo geregelt, daß er als jüngſter Portepee⸗Unter⸗ 
offizier unmittelbar vor den Sergeanten ſtand. Mit der 
Verleihung der Offizier-Seitenwaffe durch den Regiments⸗ 
kommandeur nach abgelegter Prüfung und erfolgter Wahl 
rangierte der „Degenfähnrich“ vor allen andern Unter⸗ 
offizieren außer dem Kompaniefeldwebel, deſſen Untergebener 
er blieb (8 89, M. Str. G. B.). Trotz dieſer Einſchiebung blieb 
der Fähnrich eigentlich immer noch der vornehmſte Unter⸗ 
offizier, denn er war der einzige, der vom König befördert 
bzw. ernannt wurde und ein Patent erhielt. Eine beſondere 
Ernennung zum Fähnrich wurde auch für Vizefeldwebel des 
Beurlaubtenſtandes ausgeſprochen, die in die aktive Lauf⸗ 
bahn übertreten wollten. Bei Ausfall aller Offiziere im Ge⸗ 
fecht war es in erſter Linie der Fähnrich, dem dann die 
Führung zukam. Das war 1870/71 wiederholt der Fall. — 
Bei der Marine gab und gibt es genaue Beſtimmungen für 
die Führung des Kommandos, wenn die Offiziere ausfallen 
(M. Do. 49): der Oberfähnrich übernimmt den Befehl vor 
allen andern Unteroffizieren, wenn die Deckoffiziere nicht 
mehr vorhanden ſind. 

Im Anfang des 19. Jahrhunderts hießen die Offz.⸗An⸗ 
wärter in Württemberg „Guide⸗Zöglinge“ und trugen eine 
der der Offizieren ähnliche Sonderuniform. In Bayern hieß 
der Nachwuchs um diefe Zeit „Junker“. Deren Regiments- 
uniform unterſchied ſich von der der Mannſchaften durch ein⸗ 
aee Stücke nach der Probe für Offiziere. — In Heffen war 

ie Stellung des Portepee⸗Fähnrichs um diefe Zeit ſchon eine 
eringere: Hierüber fteht in einem 1846 erfchienenen Büch- 
einf), daß er in die Kategorie der „Serſchanten“ gehöre. 

*) F. W. Deiß, Das Deutſche Soldatenbuch. 

**) Dr. M. Brunow, Allerlei Militäriſches. 

) P. Pietſch, Formations- und Uniform⸗Geſchichte des 
preußiſchen Heeres. 

+) Ungen. Verf., Über die Stellung, die Pflichten und das 
Benehmen der Militärvorgeſetzten. 


Sonſt wurde er überall zu den Portepee-Unteroffizieren ge- 
rechnet und genoß deren Vorzüge, wie Urlaub bis zum 
Wecken, bei Beſtrafung gelinder Arreſt uſw., war Aufſichts⸗ 
führender beim Schießen und dgl. 

In der „Deutſchen Marine“ (1848—52) gab es als An- 
wärter auf die Offizierlaufbahn ſogenannte Hilfsoffiziere, 
Schiffsfähnriche und Seejunker. 

Wenn die Verhältniſſe im preußiſchen Heere immer ſchon 
in jeder Beziehung richtunggebend waren für die anderen 
deutſchen Staaten, ſo erſt recht nach 1866 bzw. 1871. Im 
Bundes⸗ bzw. Reichsheere, wie man es meiſt nannte, war 
es nur Sache der Könige von Bayern, Sachſen und Würt⸗ 
temberg, Offiziere und Fähnriche ihres Kontingents zu er⸗ 
nennen. Der König von Preußen nahm dieſes Recht auch 
bei den noch enger im preußiſchen Heere aufgegangenen 
Truppen der andern Bundesſtaaten wahr, in feiner Eigen- 
ſchaft als Kaiſer außerdem bei der Marine. — Der Fähnrich 
trug die Unteroffizieruniform, Offizierkokarden und das Por- 
tepee am Mannſchafts-Seitengewehr. 1889 kam der außer 
Dienſt geſtattete Überrod für Fähnriche in Wegfall, für 
Degenfähnriche wurde er dagegen auch für den kleinen Dienſt 
genehmigt. Der Degen wird ſeitdem am Offiziers⸗-Unter⸗ 
ſchnallkoppel getragen. 1895 wurde für Degenfähnriche der 
Offiziersmantel mit dem farbigen Kragen eingeführt. Seit 
1910 durften Fähnriche und Fahnenjunker eigene Mäntel mit 
Rückenfalte und einer Reihe blinder Knöpfe tragen, damit 
ſpätere Umänderung in Offiziersmäntel erleichtert wurde. In 
Bayern trug der Fähnrich den Mantel mit zwei Knopfreihen. 
— Zöglinge der Hauptkadettenanſtalt, die die Fähnrichs⸗ 
prüfung beſtanden hatten (Selektaner), legten das Portepee 
an“), deſſen Träger aber in dieſem Falle von Militär⸗ 
perſonen nicht gegrüßt zu werden brauchte. 

Durch Allerhöchſte Kabinettsordre wurden 1899 verſchie⸗ 
dene Fremdwörter in der Heeresſprache erſetzt, darunter auch 
Avantageur durch Fahnenjunker, Portepee-Fähnrich durch 
einfach „Fähnrich“. 

Bei Kriegsausbruch 1914 wurden eine Anzahl Kriegs- 
ſchüler wie auch viele Feldwebel zu Dffizier-Stellvertretern 
beſtellt. Bei Fahnenjunkern war mit dieſer Beſtellung ohne 
weiteres die Beförderung zum Vizefeldwebel verbunden; 
Fahnenzj.⸗Vizefeldw. trugen dann auch den Sergeantenknopf, 
bis ihre Ernennung zum Fähnrich eintraf. Fähnriche-⸗Offi⸗ 
zierſtellbertreter hatten den Knopf ſelbſtverſtändlich nicht, 
ſondern nur die Treſſeneinfaſſung der Achſelklappen mit 
Metallnummer und den Degen am Treſſenkoppel. Als Offi- 
zierſtellvertreter waren dieje Degenfähnriche nun nicht mehr 
Untergebene des Komp.⸗Feldwebels, ſondern waren im 
Gegenteil in und außer Dienſt Vorgeſetzte aller andern 
Unteroffiziere. Nur kurze Zeit machte man von der Möglich⸗ 
keit, Fähnriche als Dffizierftellvertreter zu beſtellen, Ge- 
brauch; dann wurden fie wieder gleich Leutnant. Bei einigen 
Regimentern geſtattete der Rgts-Kommandeur nach der Offi- 
zierwahl noch das Anlegen des Degens. Früher beſtimmten 
die Kommandeure, ob das Portepee des Fähnrichs am 
Griff des Seitengewehrs oder an der Säbeltaſche anzu⸗ 
bringen ſei; ein A. V. Bl. von 1915 ſchrieb nun für alle Por⸗ 
tepeeträger die Tragweiſe an der Säbeltaſche der über⸗ 
geſchnallten kurzen Seitenwaffe vor. Als man im Felde 
keine Degen mehr mitführte, konnte es auch keine „Fähn⸗ 
riche mit Offizier⸗Seitengewehr“ geben. Als ich ſelbſt 1917 
zum Offizier gewählt und eingereiht worden war, eröffnete 
mir das der Kompanieführer; der Feldwebel gab den Unter⸗ 
offizieren bekannt, daß ich nun nach ihm der „Alteſte“ ſei. 

Die „vorläufige Reichswehr“ (250000 Mann) wies dem 
Fähnrich zwei filberne Winkel zu wie dem Sergeanten, dazu 
ſein Portepee. — Für das am 1. 1. 1921 endgültig ge⸗ 
bildete „Reichs heer“ wurden die Unteroffiziere geteilt in 
ſolche mit Portepee und „Fähnriche und Unteroffiziere ohne 
Portepee“. In der Zwiſchenzeit bis zur Beförderung zum 
Offizier heißt der Fähnrich nun | und hat alle 
Abzeichen und den Rang eines Feldwebels, ſeit Ende 1921 
eines ſolchen Oberfeldwebels, der nicht Komp.⸗Feldwebel, alſo 


Wa P. Pietſch, Formations- und Uniform-Geſchichte des 
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Schreiber oder dgl. ift. — Der Fähnrich hat nicht Unter⸗ 
offiziersuniform mit Kokarde und Portepee der Offiziere, 
ſondern jetzt Unterfeldwebel⸗Sergeanten⸗Abzeichen, d. | 
Treffe am unterm Rand der Schulterklappe und dazu fein 
Portepee. Eine beſondere Offizierkokarde, die ihn hervor⸗ 
heben würde, gibt es nicht mehr. Es erſchiene folgerichtiger, 
wenn die Fähnriche nicht die Unterfeldwebeltreſſe (die doch 
dem Sergeantenknopf entſpricht) trügen, ſondern die Metall- 
nummern auf der Schulterklappe, die ſonſt alle Portepee⸗ 
träger haben. Der Oberfähnrich hat nun kein offiziers⸗ 
mäßiges Bekleidungsſtück mehr. Es kommen ja auch nur 
noch wenige ſolche Stücke in Frage, etwa braunes Leder⸗ 
zeug. Bei Wiedereinführung eines Geſellſchaftskleidungs⸗ 
ſtückes, wie Überrock oder kleiner Rock, ſollte man den Ober⸗ 
fähnrich nicht vergeſſen. 97 80 

Alles in allem, die Stellung des Fähnrichs hat ſich in 
den 400 Jahren ihres Beſtehens vom jüngſten Offizier⸗ 
Dienſtgrad bis zu dem des Unterfeldwebels hinunter bewegt. 
Selbſt als er nicht mehr zu den Oberoffizieren zählte, ver⸗ 
band ihn der alleinige Beſitz von deren wichtigſtem Ab⸗ 
zeichen, dem Portepee, mit ihnen und verlieh ihm eine be— 
ſondere Stellung. Das Portepee wurde aber mehr und mehr 
Allgemeinbeſitz; 26 Jahre ſpäter, nämlich 1789, erhielten es 
auch die Feldwebel und Wachtmeiſter, bis 1858 trugen ſie 
es jedoch meiſt in einer anderen (offenen) Form“). Erſt 
1819 bekamen Arzte das Portepee, 1873 auch Unterärzte. 
Seit 1910 tragen es Veterinärofftziere. 1897 erhielten die 
Zahlmeiſter ein Beamtenportepee wie früher die Roßärzte. 
Vor dem Kriege hatten die Büchſenmacher bzw. Waffen⸗ 
meiſter eine geſchloſſene Seitengewehrquaſte aus gelber 
Seide, das Portepee im allgemeinen nur dann, wenn ſie 
es als Unteroffizier getragen hatten, oder auf Grund be⸗ 
ſonders langer Dienſtzeit. Ahnliche Beſtimmungen gab es 
für Landgendarmen, während heute jeder Landjäger und 
beinahe alle Schutzleute der Landespolizei damit ausgeſtattet 
find. — Im Reichsheer und in der Reichsmarine tragen das 
Portepee die Offiziere und Portepeeunteroffiziere, Fähn⸗ 
riche, Ingenieure, Arzte und Veterinäre, Beamte mit Offizier⸗ 
rang und die Waffenmeiſter, ja feit 1922 fogar Kaſernen⸗ 
wärter, Heizer und Pförtner der Unterkunftsverwaltung, ſo⸗ 
bald ſie 9 Dienſtjahre haben. Auch der Dienſtgrad „Fähn⸗ 
rich“ kommt häufiger vor als früher, nämlich auch beim 
Nachwuchs für Ingenieuroffiziere und Marine⸗Zahlmeiſter, 
obwohl diefe jungen Leute mit dem Vorantragen einer 
Fahne im Gefecht, alſo der urſprünglichen Vorausſetzung für 
den Begriff, wenig zu tun haben. 

Immerhin, auch heute noch nimmt der Fähnrich in ge⸗ 
wiſſer Beziehung eine Sonderſtellung in ſeiner Klaſſe ein, 
denn wenn auch nicht vom Reichsoberhaupt, ſo wird er doch 
als einziger Unteroffizier vom Reichswehrminiſter zu ſeinem 
Dienſtgrad und ſpäter zum Oberfähnrich befördert. Fähn⸗ 
riche, die für Beförderung zum Leutnant nicht mehr in Be⸗ 
tracht kommen, behalten ihre Bezeichnung und Uniform bis 
zu ihrer Beförderung zum Feldwebel, während Oberfähn⸗ 
riche durch das Reichswehrminiſterium in „Oberfeldwebel“ 
umbenannt werden. 1923 gab es unter den Offizieranwär⸗ 
tern einige Feldwebel, die noch ausdrücklich zu Fähnrichen 
ernannt wurden. 

Nach welchen Geſichtspunkten der Offiziernachwuchs des 
Reichsheeres auszusuchen ift, jagt ein Erlaß des Reichs⸗ 
präſidenten vom 10. 11. 1922 (gekürzt): „Die Offiziere er- 
gänzen ſich aus Freiwilligen, die ſich bei tadelloſer Führung 
durch ihre militäriſchen i und allgemeine Bildung 
beſonders auszeichnen. In letzterer Hinſicht müſſen, den Er⸗ 
forderniſſen der Neuzeit und dem Anſehen ſowie der be⸗ 
sonderen Stellung des Offiziers Rechnung tragend, hohe 

nforderungen geſtellt werden. Grundſätzlich iſt als Vor⸗ 
bedingung für die Offizierlaufbahn mindeſtens das Abgangs⸗ 
zeugnis einer neunklaſſigen höheren Lehranſtalt zu ver⸗ 
langen .. Der gleiche Erlaß hält an der Wahl durch die 
zukünftigen Kameraden, das Offizierkorps des Regiments, 
feſt, ſo daß alſo dieſelben Grundſätze zur Anwendung 


) P. Pietſch, Formations- und Uniform⸗Geſchichte des 
preußiſchen Heeres. 


kommen, die Scharnhorſt bei ſeinen Neuerungen leiteten. 
Beim Eintritt in das Heer heißt der Abiturient zunächſt 
„Offizieranwärter“; erft nach 1 jähriger Dienſtzeit legt er 
eine rein militäriſche Prüfung ab und heißt nach ihrem 
Beſtehen „Fahnenjunker“, bis er etwa ein Jahr ſpäter nach 
der Fähnrichsprüfung auf Infanterieſchule dieſen Dienſtgrad 
erhält. Bei der Reichsmarine ſind die Verhältniſſe ent⸗ 
ſprechend, die Bezeichnungen lauten dort: Seekadett, Fähn⸗ 
rich 3. S., Oberfähnrich z. S. (Kadett, Fähnrich uſw. des 
Mar. Ing. Weſens). Seit 1915 trägt der Seekadett Matroſen⸗ 
kleidung mit einer Kaiſerkrone — jetzt goldenen Seeſtern — 
auf dem linken Oberärmel, während der Fähnrich ſeine 
offiziersmäßige Sonderuniform mit ſilbernen Schulterlitzen 
und Dolch behalten hat. 

Es bleibt feſtzuſtellen, ob der Dienſtgrad des Fähnrichs 
auch noch in anderen Ländern vorkommt. Bis 1918 gab es 
k. u. k. Fähnriche, die ihre „Diſtinktion“ am „Paroli“ — der 
Kragenpatte — und das große offene Goldportepee Sſter⸗ 
reichs trugen. Im jetzigen deutſch⸗öſterreichiſchen Bundesheer 
wird man nach der Offiziersprüfung am Ende des Drei- 
jährigen „Offizieranwärterkurſus“ zum Fähnrich befördert. 
— Im Kriege fragten mich einmal franzöſiſche Quartier⸗ 
geber, was ich fei. Meine Antwort „enseigne“ verſtanden 
die Leute nicht. Und doch beſteht in Frankreich dieſer Grad, 
entſprechend dem ensign in Großbritannien und den Ber- 
einigten Staaten; beide Ausdrücke kommen von insignum 
— Feldzeichen oder Fahne, deren Bezeichnung auch auf den 
Träger überging. — In ſeiner urſprünglichen Bedeutung 
als Fahnenträger finden wir den Fähnrich nur noch in der 
Schweiz, und zwar bei jedem Bataillon einen, während der 
zukünftige Leutnant dort Offizierſchüler heißt und die Unter⸗ 
offiziersuniform trägt, aber mit der Mütze der Offiziere. 


Löſung der franzöſiſchen Aufgabe 4. 

Notre attaque de ce matin a surpris complètement lennemi, 
bien que ses aviateurs lui eussent signalé une importante 
circulation de chars de combat sur nos derrières; mais il 
était loin de croire à une attaque aussi prompte. 

Par le feu de notre artillerie, toutes les liaisons télé- 
phoniques furent bientôt coupées avec lavant comme avec 
arrière, et ce n'est qu’au bruit de notre feu roulant, que 
les bataillons en soutien et au repos s’alerterent d’eux- 
mêmes. Cantonnés dans la région de Caix, ils semblent 
etre arrivés vers six heures trente sur le terrain de combat, 
où ils furent bientôt tournés et pris. 

Notre artillerie produisait un effet terrifiant sur lennemi, 
qui resta terré* et fut rapidement surpris, même sur ses 

errières, par notre infanterie. Les prisonniers ne croient 
pas que leurs pertes en morts et blessés soient grandes, et 
ils disent que leurs abris n’ont pas trop souffert de nos tirs. 

Quelques prisonniers pensent qu’une division et en reserve, 
Pun dit avoir vu le vingtième régiment dans la région de 
Beauvais. Un autre suppose que la vingt-et-unième division 
est à l'arrière de ce front. En général, les renseignements 
sont évasifs sur ce sujet, de même qu’au sujet d'une contre- 
attaque éventuelle. 78. 


Löſung der engliſchen Aufgabe 3. 


General Situation on the Night of the 
26th 27th October 1914. 

On the Belgian front, the Germans, after the failures of 
the 25th, had decided that another artillery bombardment 
was indispensable to success and proceeded to carry it out, 
whilst small parties of infantry continued to attack and keep 
the French and Belgians constantly on the alert. Two 
battalions of Senegalese arrived to relieve some of the Naval 
Brigade in Dixmude, but otherwise the prospect seemed 
gloomy, as Belgian gun ammunition was running short, and 
from incessant firing many guns were becoming unserviceable. 

The general result of the day had been that the French 
had widened their front of attack towards Passchendaele and 
Poelcappelle, and their 18th division had gained a few hundred 
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yards; the British had lost Kruiseecke and the knoll on 
which it stood, where the 20th Brigade, in a nasty salient, 
had been shelled without much chance of reply. The day 
had been unfavourable for air reconnaissance, and apart 
from the report of the presence of a fresh German division 
behind Becelaere there was no news. 

Telegraphing to Lord Kitchener, Sir John French, who 
had visited the headquarters of the II. and III. Corps during 
the day, expressed his confidence that these formations 
would be able to hold their own. Although the 7th Division 
had been hard pressed, he believed, on reliable information, 
that the Germans were quite incapable of making any strong 
and sustained attack, on account of the tremendous losses 
they had suffered, and were only able to maintain their 
position by the support of their very powerful artillery. The 
Secretary of State for War, in reply, promised him six 
Territorial battalions to replace six units, which had had the 
heaviest casualties. To provide against a possible reverse 
and a forced reembarkation, officers were sent from the 
United Kingdom to reconnoitre defensive positions round 
Boulogne and Calais. 

Neither General d'Urbal nor Sir John French saw any 
reason for a change of plan, and both directed a vigorous 
continuation of the attack next day. 


Perjonal-Veränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1.12.1926: zu Oberſten: die 
Obrſtlte.: Schmidt, J. R. 13, Beckmann, Kdt. v. Magde- 
burg; zu Obrſtlten.: die Majore: Keim, St. d. 1. Div., 
Henke, Fitting, Heeresfriedenskomm, kv. Flotow, 
u. Kleiſt, Rav. Schule; zu Majoren: die Hptlte. u. Rittm.: 
Zenetti, Artl. R. 7, Frhr. v. Lutz, Rw. Min., Dafer, 
J. R. 20, * Döderlein, St. d. Inf. Führ. VII, Wallner, 
Reit. R. 17; zu Hptlten.: die Oblte.: Praun, Nachr. Abt. 7, 
Gutmann, Pi. Batl. 7, Huber, J. R. 20, o. Schwerin, 
J. R. 5, Ronicke, Bonde, J. R. 12, letzterer unt. gleichz. 
Verſetz. in d. J. R. 5, Berthold, J. R. 11; zum Rittm.: 
Oblt. Wilke, Fahr⸗Abt. 3; zu Oblten.: die Lte.: Wich- 
mann, Moeller, J. R. 1, Witte, J. R. 17, Mügge, 
Reit. R. 5, Kremer, J. R. 20, Pfennig, Pi. Batl. 6, 
Seegers, J. R. 16, KChrift, J. R. 6, Schneider, J. R. 21; 
zu Gen. Ob. Arzten: die Ob. St. Arzte: Dr. Schuſter, San. 
Abt. 3, Dr. Seedorf, San. Abt. 6; zu Ob. St. Ärzten: die 
St. Arzte: Dr. Langenhahn, San. Abt. 4, Dr. Benz, 
San. Abt. 7, Dr. Wagner (Wilhelm), San. Abt. 6; zu 
St. Ärzten: die Ob. Arzte: Dr. Kaden, San. Abt. 4, 
Dr. Wanderer, San. Abt. 7, Dr. Plewka, San. Abt. 4; 
zu Ob. Arzten: die Aſſiſt. Arzte: Szerreiks, San. Abt. 1, 
Dr. Haßlinger, San. Abt. 7, Dr. Mauß, San. Abt. 5. 


Marine. 


Mit dem 30. 11. 26 aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: 
der Fähnrich z. S. Simon von der Inſp. des Bildungsweſ. 
der Marine. 


Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 827/828 zu beachten. 
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:: Wohnungstausch 


Heere und Flotten 


Völkerbund. Die vorbereitende Abrüſtungskonferenz hat 
unter dem Vorſitz des kſchech. Min. Veverka eine Unter- 
kommiſſion für Wirtſchaftsfragen gebildet, an der dtſchrſeits. 
Herr v. Möllendorf teilnimmt. Die in Paris tagende Kom- 
miſſion prüft u. a. folgende Fragen: 1. Nach welchen 
Grundſätzen iſt es möglich, ein Verhältnis in der Abrüſtung 
der einzelnen Länder feſtzuſetzen unter Berückſichtigung der 
Einwohnerzahl, der natürl. Hilfsquellen, der geographiſchen 
Lage, der Länge u. Art der Seeverbindungen, der Dichtig- 
keit u. Beſchaffenheit der Eiſenbahnlinien u. des Zeitraums, 
in dem die Friedens- in eine Kriegsinduſtrie umgewandelt 
werden kann? 2. Welches iſt der Einfluß der natürl. 
Hilfsquellen eines Landes auf die Kriegsmacht (Verzeichnis 
der Kriegspreiſe der vor allem in Frage kommenden Pro- 
dukte und Induſtrieerzeugniſſe), Unterſuchung der weſentl. 
Hilfsquellen, ohne die ein Land keinen Krieg führen kann, 
und der finanziellen Verhältniſſe, von denen die Stärke 
eines Landes im Kriege abhängt. 3. Welches ſind die 
hauptſächlichen, ziffernmäßig feſtſtellbaren, aktenkundigen 
Elemente einer Kriegsmacht (wie Bevölkerungsmenge, 
Jahreskohlenförderung, Stahl- oder Erdölproduktion uſw.) 
und welche Bedeutung iſt ihnen beizumeſſen? 4. Wird eine 
Abrüſtungskontrolle wirtſchaftliche Schwierigkeiten hervor- 
rufen? Welche Schwierigkeiten können durch Vergleichung 
der Bewaffnung der verſchiedenen Staaten und ihrer Mil. 
Ausgaben entſtehen? Kann eine Begrenzung der Bewaff— 
nung durch Verringerung der Ausgaben für die nat. Ver⸗ 
teidigung erreicht werden? (France mil.) 22. 

England. Der von der Marconi-Geſellſchaft eingerichtete 
funkenkelegraphiſche Dienſt zwiſchen Engl. und Canada iſt 
in Betrieb genommen worden. Der funkentelegraphiſche 
Dienſt zwiſchen Engl. und Südafrika wird in 4 Wochen, 
der nach Indien in 6 Wochen und der nach Auſtralien in 
10 Wochen eröffnet werden. (Times 28. 10. 26.) Rr. 

Griechenland. Die 12 von Gen. Pangalos ge⸗ 
ſchloſſenen, von der franz. Mil. Miſſion unter Gen. Girard 
geleiteten Mil. Schulen wurden in Gegenwart des Min. 
Präſ. Gen. Kondylis wieder eröffnet. 300 griech. Offz. 
nehmen zur Zeit an den Kurſen teil. =D=, 

Italien. Die faſchiſtiſche Partei zählt an eingefchrie: 
benen Mitgliedern an Männern 937 967, an Frauen 33 391 
und an Kindern 269 166. 22. 


Rußland. Nach Revaler Meldungen ſoll nach dem 
neuen Heeresorganiſationsplan das Heer bei einer Ehetti- 
ſtärke von 350 000 Mann beſtehen aus 14 A. K. zu je 2 Div., 
3 Rav. Korps und 10 Artl.⸗ und 4 Flgz.⸗Gruppen. — Kriegs- 
kommiſſar Worochilow verlangte in einer Rede von den 
Offz. größere Strenge gegenüber den Soldaten. Er fügte 
hinzu, die 6000 Offz. müßten ſich auf den Kampf vorbereiten, 
damit das Heer zu kämpfen wüßte, wenn das friedliebende 
(2) Land angegriffen werden würde. Die milit. Konferenzen 
der balt. Randſtaaten ließen eine ernſtliche Kriegsvorberei— 
tung gegen Rußl. ahnen. — Wegen gegenrevolutionärer 
Amkriebe und Spionage wurde ein ehem. zariſt. Offz. in der 
Ukraine zum Tode und zwei feiner Mitarbeiter zu je zehn 
Jahren Gefängnis verurteilt. 05. 
Die der ruſſ. Militär⸗Akademie angegliederten Kurſe ſind 
die folgenden: 1. Verwaltungskurſus, da die alte Mil. Ber- 
waltgs.⸗Akad. aufgehoben ift. Dauer 3 Jahre, beſtimmt zur 
Ausbildg. der Intendanten u. Kommiſſare; die zu Gen. 
Stbs⸗Stellen beſtimmten Offz. nehmen an einem Teil des 
Rurfus teil. 2. Oriental. Abteilung für Gen.⸗Stabs.⸗Offz., 
Diplomaten u. Funktionäre im Nahen u. Fernen Oſten. 
Dauer 2 Jahre, Lehrfächer: Mil. Geographie, Geſchichte 
u. Geſetze der betr. Länder, polit. Geſchichte Rußlands u. 
Oſteuropas, Volkswirtſchaft, internat. Handels-, Zivil-, 
Straf⸗ u. Konſulatsrecht, Spezialkurſe der milit. Wiſſen⸗ 
ſchaften für Zivilkommiſſare, Engl. u. Franz. als Pflichtfach 
u. wahlweiſe Türk., Arab., Perſ., Japan. u. Chineſiſch. Ein 
Jahresurlaub zum Studium des Landes, deſſen Sprache 
man gewählt hat, wird gewährt. 3. Kurſus für höhere 
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ſichtig genug um. 

Schweden. Stockholms Dagblad meldet in einem auf 
Akten geſtützten Aufſatz, daß in der Roten Armee Kompn. 
ausländ. Kommuniſten (bef. dtſchr. in der 45. Div.) be- 
ſtänden und daß Rykoff und Kalinin den Bürgerkrieg in 
fremden Ländern vorbereiteten, ja ſchon Vorbereitungs- 
ſchulen für den Bürgerkrieg beſtünden. 29; 

Spanien. In Marokko nahmen die Rebellen Draa el 
Azef. Die Lage um Tetuan und Scheſchauen iſt ernſt. Die 
Stämme der Khmes, Beni Khaled, Ghezaua und Beni 
Meſtara verharren weiter im Aufſtand und unternehmen 
fortgeſetzt Plünderzüge. Mehrere Dörfer wurden von ihnen 


verbrannt. ` O. 
Der König von Spanien beſichtigte Truppen, Zivilgarde u. 
Fabriken in Manreſa. — Der Kriegsmin. kündigte an, daß 


bis 1928 Julaſſungsprüfungen zu den Mil.⸗Schulen nicht 
ſtattfinden u. daß dann eine Geſamkakademie an die Stelle 
der einzelnen Waffenſchulen treten werde; man hofft, da⸗ 
durch einen Korpsgeiſt, wie er fidh bei den Artl.⸗Offz. zeigte, 
unmöglich zu machen. In Marokko ſind die einzelnen 
Stämme noch längſt nicht unterworfen. Die Spanier 
nahmen Talarihane. An Stelle der Kalifate ſetzten ſie 
kleine Caids an die Spitze jeden Volksſtammes, um es 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ 


ſendung eines Beſprechungsſtückes 

„an die Schriftleitung“ erfolgen. 
Bismarck, Gedanken und Erinnerungen. Taſchen⸗ 
ausgabe auf Dünndruckpapier. Band 1—3 in 


einem Bande mit Regiſter. 946 Seiten und Bildnis nach 
F. v. Lenbach. Verlag der J. G. Cottafchen Buchhandlung 
Nachfolger, Stuttgart und Berlin. Preis: in vornehmem, 
biegſamem Leinenbande mit echter Goldpreſſung 8 RM., in 
Ganzleder 12 RM. — Bismarcks Gedanken und Erinne⸗ 
rungen ſind in den Jahren, durch die ſie nun als politiſches 
Teſtament des größten deutſchen Staatsmannes Eigentum 
der breiten Offentlichkeit find, im wahrſten Sinne „Das 
Buch des Deutſchen“ geworden. Es gibt kaum eine deutſche 
Bücherei, in der nicht die ſtattlichen Bände ſtünden und aus 
der ſie nicht immer wieder gegriffen würden, um Zeugnis 
zu geben von dem Weitblick und der politiſchen Weisheit 
ihres Schöpfers. Was bisher fehlte, das war neben der 
großen prächtigen Originalausgabe und neben der wohlfeilen 
olksausgabe eine Zuſammenfaſſung des Werkes in eine 
orm, in der es auch auf die Reiſe mitgenommen, in der 
es handlich und überſichtlich ein ſteter Begleiter werden 
konnte. Das hat den Verlag veranlaßt, das Ganze der „Ge- 
danken und Erinnerungen“, d. h. den erſten bis dritten 
Band ſamt einem eingehenden Regiſter in einer Taſchenaus⸗ 
gabe auf Dünndruckpapier hinauszubringen. Die neue Aus- 
gabe bringt in klarer, ſchöner Fraktur Bismarcks unſterb⸗ 
liches Werk und kann in ihrem ſchmiegſamen Einbande be⸗ 
quem in der Taſche Platz finden. Dieſe neue Ausgabe, die 
wiederum mit einem Bildnis des Altreichskanzlers nach 
einem Gemälde von Franz von Lenbach geſchmückt iſt, wird 
von allen Verehrern dieſes wichtigſten politiſchen Werkes 
mit Freude begrüßt werden. R. 


Bücherſchau 


nicht mit zu mächtigen Führern zu tun zu haben. Für 
Straßenbau u. Errichtung von Fernſprechpoſten hat Primo 
de Rivera 65 Mill. Peſetas bewilligt. Eine Kommiſſion 
zur Abgrenzung der jpan. von der franz. Zone wurde er- 
nannt. 22. 
Tſchechoſlowakei. Im neuen Kabinett Svehla wurde 
der Agrarier Frantiſek Udrzal Kriegsmin. Er hatte dieſen 
Poſten ſchon mehrmals inne. Zum Dir. der Kriegsſchule 
Prag wurde der franz. Oberſt Le Blevec (bisher Abt.⸗Dir. 
im tſchech. Kriegsmin.) ernannt. Die Anzahl der Abllgn. 
im Kriegsmin. ſoll um 9 auf 31 verringert, die Befugnſſſe 
des Gen.⸗Stabes aber vermehrt werden, ſo daß er künftig 
aus 6 ſtatt 4 Abteilungen beſteht. 22. 
Türkei. Times melden, daß 2 Jahresklaſſen, die erſt im 
Frühjahr 1927 einberufen werden ſollten, ſchon jetzt einge- 
zogen wurden. Die Gründe ſind nicht bekannt. 22. 
Vereinigte Staaten. Kürzlich berichtete die „New 
Vork Herald Tribune“ nähere Einzelheiten über ein neues 
Rieſengeſchütz und feine Munition. Danach foll das Ge- 
ſchütz auf 25 Meilen (40 km) vernichtendes Feuer abgeben 
können. Rohrlänge 14 Zoll (35,6 cm), auf einer beſonders 
hergeſtellten Eiſenbahnlafette aufgebaut. Geſamtgewicht mit 
Rohr und Lafette 365 tons (472 To.). Es verfeuert ein 
Geſchoß im Gewicht von 1200—1600 Pfund (544—725 kg) 
mit einer Treibladung von 460 Pfund (208 kg) rauchloſen 
Pulvers. Zur Lafette gehört ein Motor von 145 PS, der 
die Kraft für die Munitionsbeförderung liefert, das Geſchütz 
bewegt und die Luft zur Betätigung des Verſchlußkeils zu⸗ 
ſammendrückt und dem Geſchütz Erhöhung oder Senkung 
gibt. Das Geſchütz kann im Felde in weniger als 2 Stunden 
in Feuerſtellung gebracht werden. Zur Bedienung eines 
Geſchützes find 50 Mann erforderlich, eine Bttr. zu 2 Ge- 
ſchützen braucht 200 Mann. Das Geſchütz wurde nach dem 
Fort Me. Arthur in der Nähe von San Diego (Kalif.) ge- 
bracht. Die Begleitung reiſte in einem zugehörigen Muni⸗ 
tionswagen mit Stahlſchiebetüren und Lüftungseinrichtung. 
Der Wagen ift mit einer Armeekochmaſchine und fünf Schlaf⸗ 
kojen ausgeſtattet. („Kugel u. Schrot“ v. 15. 9. 1926.) 


Verpflichtung zur POE oder 
Rückſendung eingeſandter Büch 
kann nicht übernommen werden. 


Die Gruppe. Die Ausbildung der Infanterie-Gruppe im 
Gefecht an Beiſpielen auf Grund der Kriegserfahrungen von 
Rühle v. Lilienſtern. 4. Aufl. Verlag E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SW 68. Preis: 2 RM. — Die ſtarke Ber- 
mehrung der M. G. während des Weltkrieges, das Auftreten 
zahlreicher Flieger, die Einführung neuzeitlicher Kampf⸗ 
mittel, wie Tanks, Straßenpanzerkraftwagen, Gas uſw., und 
die vernichtende Wirkung aller dieſer Waffen gegen dichte, 
geſchloſſene Ziele führte die Infanterie zwangsläufig zu einer 
völligen Anderung ihrer Taktik. Im Bereich feindlicher 
Waffenwirkung können ſich heute nicht mehr geſchloſſene 
Kompanien oder Züge unter dem Kommando ihrer 
Führer bewegen, ſondern nur noch kleine und kleinſte, nur 
loſe untereinander und mit dem Zug- und Kompanieführer 


verbundene Einheiten, die durch den Befehl des gemein⸗ 
ſamen Führers zu einheitlichem, oft ſelbſttätigem Handeln 
im Sinne des Kampfzwecks angeſetzt werden. Die Gruppe 


wird ſo die größte Einheit, die im Kampf noch durch Stimme 
oder Zeichen gelenkt werden kann. Damit wird der Gruppen⸗ 
führer, ja häufig „der einzelne Mann zum wichtigen, ſelbſt⸗ 
erwägenden und handelnden Teile, von deſſen richtigem oder 
falſchem Entſchluß weit mehr abhängt als früher.“ Da das 
weſentlichſte Merkmal des neuzeitlichen Infanteriekampfes 
das Zuſammenwirken der Schützengruppen — der Stoßkraft 
— mit den leichten und ſchweren Hilfswaffen der Infanterie, 
d. h. dem l. und f. M. G., dem M. W. und dem Inf. Geſchütz 
— der Feuerkraft — bildet und es heute kaum Fälle gibt, 
wo Schützen ohne Unterſtützung letzterer kämpfen, müſſen 
die unterſten Führer auch diefe Waffen taktiſch richtig einzu- 
ſetzen lernen. 


Ihre Ausbildung ift daher von größter Be⸗ 
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deutung. Gelernt wird am beſten und anſchaulichſten am 
praktiſchen Beiſpiel im Gelände. wet, i die Gef u es 
echtsaus⸗ 


jedoch manchem 12 565 Offizier ſchwer, für die Ge 
bildung ſo kleiner Verbände kriegsmäßige und lehrreiche 
Übungen anzulegen. Eine ganz vorzügliche Anleitung dafür 
bietet ihm das jetzt bereits in vierter Auflage erſchienene 
kleine Buch „Die Gruppe“. Nachdem einleitend be⸗ 
herzigenswerte, praktiſche Winke und Ratſchläge für die Ge⸗ 
ee gegeben werden und der nächſte Abſchnitt, 
„die 
lichen Infanteriekampf das Gepräge geben (M. G., Flieger, 
Artillerie, Kampfwagen, Gas, Schanzzeug, Nachrichten⸗ 
mittel), werden 14 Übungen durchgeſprochen, die den Kampf 
einer Gruppe, einer Kampfgruppe oder eines Halbzuges 
unter Zuteilung ſchwerer Waffen behandeln. Jede Übung 
gliedert ſich in Lage, Aufgabe, Feind, Löſung und Be⸗ 
ſprechung. Bei ET wird ſtets auf die einſchlägigen 
Stellen der A. V. J. und F. u. G. verwieſen. Eine jeder 
Übung beigegebene klare Textſkizze veranſchaulicht die Aus- 
führungen. Da in den Skizzen möglichſt wenig Gelände— 
bedeckung, Geländeformen kaum zu Hilfe genommen wurden, 
können dieſe Aufgaben, wie der Verfaſſer ſagt, in beinahe 
jedem Gelände geſpielt werden. Je abwechſlungsreicher 
dieſes, um fo lehrreicher werden die Aufgaben fein. — Das 
klar und leicht faßlich geſchriebene, 64 Seiten ſtarke Büchlein 
kann dem Kompanieführer und dem Kompanieoffizier, auch 
älteren Unteroffizieren, die ſich mit der Kampfausbildung zu 
befaſſen haben, warm empfohlen werden. 80. 


Kriegsipiel-Planübung. Von Haaſe, Major im Reichs⸗ 
wehrminiſterium. Verlag Mittler & Sohn. Preis: 2,50 RM. 
— In zweiter, durchgeſehener Auflage erſchien ſoeben das 
durch Berückſichtigung neuzeitlicher Kampfmittel ergänzte 
Werk des ſeinerzeit als Taktiklehrer an der Waffenſchule in 
München bewährten Verfaſſers. An einer auf dem Kriegs⸗ 
ſpielplan Geiſenhauſen ſpielenden Lage werden in leben- 
diger Friſche und ſpannender Darſtellung faſt alle erdenk⸗ 
baren Aufgaben, die einem verſtärkten Bataillon im Laufe 
eines Begegnungsgefechts erwachſen können, bis ins ein- 
zelne durchgeſprochen und vom unterſten Führer, dem 
Führer der Infanterieſpitze, an bis zum Bataillonskomman⸗ 
deur in jeder Phaſe Beurteilung der Lage, Entſchluß und 
Befehl gegeben. Auch auf die fo wichtige Art und Schwie⸗ 
rigkeit der Befehlsübermittlung wird mit der erforderlichen 
Genauigkeit eingegangen. Das Buch wird dadurch zu 
einem ausgezeichneten Hilfsmittel für den jungen Waffen⸗ 
ſchüler, ſich in taktiſchem Urteil und ſchneller, klarer Be⸗ 
fehlsgebung, ſowie in Kartenleſen und Geländekunde zu 
BEL. Aber auch dem Lehrer gibt es viele praktiſche 
Winke für Aufgabenſtellung. Eine nicht ganz leicht zu 
leſende Karte 1: 25 000, die die Höhen in Formenlinien 
und Bergſtrichen, die Wege und Ortſchaften in etwas 
anderer Art als das Meßtiſchblatt wiedergibt, liegt dem 
verdienſtvollen Werke bei. 80. 


Der engliſche Dolmetſcher von Hptm. Nagel. Verlag 
Mittler & Sohn, Berlin. Preis: geb. 5 RM. — In fieben 
Kapiteln bringt dies Buch in gedrängter Kürze alles, was 
man zur Erlernung der in der militärifchen Dolmetſcher⸗ 
prüfung geſtellten Anforderungen braucht. Es enthält 
deutſche Überſetzungsſtücke militäriſchen Inhalts mit 
Löſungen, militäriſche Aufſätze, Befehle, Bekanntmachungen, 
Wiſſenswertes über die deutſche, engliſche und amerika⸗ 
niſche Armee, Aufgaben aus der Kriegsgeſchichte des Welt- 
krieges, Handſchriftenproben, Anhaltspunkte für Gefangenen⸗ 
vernehmungen, im engliſchen Militärſtil gebräuchliche Mb- 
kürzungen uſw. Insbeſondere ſind die Erfahrungen des 
Weltkrieges und die modernen Waffen weitgehend berück⸗ 
ſichtigt. Das Buch iſt auf Grund langjähriger Erfahrungen 
von Nase Warte geſchrieben und allen, die ſich mit den 
militäriſchen Einrichtungen des britiſchen Weltreiches und 
Amerikas beſchäftigen, wärmſtens zu empfehlen. Gr. 

Der franzöſiſche Dolmetſcher von Major a. D. Ritter 
von Kriebel. Verlag Mittler & Sohn, Berlin. Preis: 
geb. 5 RM. — Das Handbuch enthält in knapper und über- 
ſichtlicher Gliederung Überſetzungsſtücke und Aufſätze mili- 
täriſchen Inhalts, Befehle, Bekanntmachungen und Mob- 


Grundlagen“, die Faktoren behandelt, die dem neuzeit⸗ 


ſchnitte aus der Kriegsgeſchichte des Weltkrieges in deutſcher 
Sprache mit Löſungen, Handſchriftenproben, Beiſpiele für 
die Vernehmung von Gefangenen und Landeseinwohnern, 
eine Anleitung zum Leſen der franzöſiſchen Karten und 
die wichtigſten militäriſchen Abkürzungen. Es berückſichtigt 
in ſeinem Inhalt die vom Reichswehrminiſterum in der 
Vorſchrift über den Sprachunterricht gegebenen Prüfungs— 
nalen, und ſtellt deshalb für die Vorbereitung zur 
Dolmetſcherprüfung ein wertvolles Hilfsmittel dar. Da es 
zugleich die wichtigſten militäriſchen Fachausdrücke, die in 
und ſeit dem Kriege eine ſo außerordentliche Vermehrung 
erfahren haben, vermittelt und einen Überblick über die 
franzöſiſche Heeresorganiſation gibt, kann es auch für jon- 
ſtige, zu militäriſchen Zwecken betriebene Sprachſtudien 
beſtens empfohlen werden. Gr. 
Aberblick über die Geſchichte des Weltkrieges. Von Dr. 
Eugen von Frauenholz, Maj. a. D. Verlag von 
R. Oldenbourg, München und Berlin. Preis: geh. 4 AM. — 
Das Beſtreben, den breiteren Maſſen die Unterlagen zu 
geben, auf Grund deren ſie ſich ein eigenes Urteil über die 
Aufgaben Deutſchlands und über ſeine Entwicklung bilden 
können, hat den Verfaſſer veranlaßt, Ereigniſſe und Zu— 
ſammenhänge vor und während des Weltkrieges in objek⸗ 
tiver und leichtfaßlicher Darſtellung zu einem Geſamtbild 
des Weltkrieges zu gruppieren. Man kann dem Verfaſſer 
nicht beſtreiten, daß er ſich der Aufgabe, auf 115 Seiten eine 
chronologiſche Überſicht des Krieges zu geben, in der glück⸗ 
lichſten Weiſe entledigt hat. Wie im einzelnen die opera⸗ 
tiven und politiſchen Entſchlüſſe zunächſt fachlich wieder- 
gegeben, um ſodann im Spiegel einer maßvollen und berech- 
tigten Kritik aufgefangen zu werden, ſo hinterläßt das Buch 
als Ganzes den Eindruck einer Veröffentlichung, der es ge- 
lingen könnte, auch unter den Volksſchichten Verbreitung zu 
finden, die der nationalen Geſchichtsſchreibung ſonſt abhold 
ſind. Solche Bücher, wie das Frauenholzſche, brauchen 
wir, die keine Stand-Werke fein wollen, die aber das Ber- 
ſtändnis der breiten Maſſe erwecken, damit die Nation ein⸗ 
ficht, wie grenzenlos leichtſinnig es ift, den Ereigniſſen in 
Staat und Welt nur betrachtend gegenüberzuſtehen. =tt-. 
Das erwachende Aſien. Von Profeſſor an der Univer⸗ 
ſität München, Dr. Karl Haushofer, Generalmajor 
a. D. Süddeutſche Monatshefte, München, Heft 2 vom No- 
vember 1926. Vierteljährlich 4 RM., Einzelheft 1,50 RM. — 
Deutſchlands furchtbare Kataſtrophe hat die Augen des deut— 
ſchen Volkes auf die Geopolitik, die Erdgebundenheit 
unſeres Volkes gerichtet. Kann ein Volk zunächſt nicht aus 
eigener Kraft wieder emporkommen, ſo muß es politiſch und 
geſchichtlich feine Zeit abwarten können und für die Be- 
freiung Kräfte ſammeln. Verfaſſer führt uns mitten in die 
aſiatiſche Frage, in welcher ſich die Zukunft vorbereitet. Er 
behandelt: die Vorgeſchichte der panaſiatiſchen Idee, die Ein⸗ 
wirkung der Sowjetideen, mitteleuropäiſche und panaſiatiſche 
Dynamik, Aſiens Erwachen in Japan, China, Indien, den 
Kampf um Aſien in ſeiner Steigerung durch den Weltkrieg, 
die aſiatiſche Bewegung in Europa, techniſche und wirt- 
ſchaftliche Kraftlinien des erwachenden Aſiens, kulturpoli⸗ 
tiſche Panaſiatica, Ausbreitungsfähigkeit allaſiatiſcher Ideen 
für die deutſche Befreiungs- und Selbſtbeſtimmungspolitik 
und gibt ein ausführliches Inhaltsverzeichnis bei. — Es 
nützt nichts, ſich in nutzloſen Grübeleien über unſer Unglück 
ge vertiefen. Handeln wir im Stillen und richten wir die 
ugen auf die Welt! Das Studium des Buches wird vielen 
Erleichterung, allen reiche Belehrung bringen. 14. 
Politik als Kriegführung. Von Dr. Max v. Szcze- 
panski, Kgl. Preuß. Oberſtleutnant a. D. Verlag Graf 
Wilhelm von Schlieffen (Deutſches Adelsblatt), Berlin W 35, 
Kurfürſtenſtraße 48. Preis geh. 2,50 RM., in eleg. Ganz⸗ 
leinenband 3,75 RM. — Der Herr Verfaſſer, den Leſern des 
„Militär⸗Wochenblattes“ als geſchätzter Mitarbeiter ſeit lan— 
gem bekannt, hat uns ſchon manche tieffinnigen Betrach- 
tungen geſchenkt. Wir danken es ihm, daß er nun auch das 
Problem „Politik als Kriegführung“ uns näher führt. Seine 
auf dem Boden Clauſewitzſcher Kriegsphiloſophie erwachſene 
Studie geht durchaus unpolemiſch dem vielerörterten Pro⸗ 
blem des Vorranges von Politik oder Kriegführung im 
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Staatsleben bzw. Völkerringen nach. Die in den letzten 
Jahrzehnten über die Zuſammenhänge von Politik und 
Krieg, über das Verhältnis von Staatsmann und Feldherr 
hervorgetretenen Theorien werden vergleichend erörtert und 
an geſchichtlichen, bis in den Weltkrieg hineinreichenden Bei⸗ 
ſpielen geprüft und ergänzt, alſo en e en aus: 
gewertet und damit neue Grundlinien, feſtere Umriſſe für 
die hiſtoriſche Kritik gezogen und gewonnen. Das kleine 
Buch wird daher dem Studium aller zu ee ſein, die 
über das Grundverhältnis wie über die er ahrungsmäßig 
gegebenen Bedingungen für das Zuſammenwirken von poli⸗ 
tiſcher und militäriſcher Leitung ſich unterrichten wollen. 


Deutſche Gedenk- und Weiheſtätten. Ein Bilderwerk mit 
93 Bildern und einem Vorwort von Börries Frhr. 
v. Münchhauſen. Verlag J. F. Lehmann, München 
1926. Preis: geheftet 4 RM., geb. 5 RM. — Eine Fülle 
von Weiheſtätten beſitzt unſer deutſches Volk, und nur wenige 
ſind ihm bekannt. In dieſem Bilderwerk deutſcher Ge⸗ 
ſchichte und Kulturgeſchichte ſollen Steine zu uns reden, und 
ſie tun es wie in einem großen Lobgeſang. Da ſtehen die 
deutſchen Dome, da ſtehen Beethovens Geburts- und Goethes 
Gartenhaus, da das Grab Kaifer Maximilians I. in Inns⸗ 
bruck und die Krypta des Doms zu Quedlinburg, da die 
Ordensburgen und die Wartburg, das Hermannsdenkmal 
und das des Großen Kurfürſten mit der herrlichen Unter⸗ 
ſchrift: „Ein Werk Schlüters. Ein noch größeres ſchuf er 
ar den brandenburgiſch-preußiſchen Staat“; hier das 
Mauſoleum und das Brandenburger Tor in Berlin: „Napo⸗ 
leon entführte die Viktoria nach Paris 1807, von wo fie 1814 
im Triumph zurückgebracht wurde.“ — In welcher Weile die 
Auswahl der Bilder, es ſind 93, getroffen wurde, iſt nicht 
klar erſichtlich. Vielen wird dies oder jenes fehlen, aber 
das, was gezeigt iſt, macht uns den Ort zu unverlierbarem 
Beſitz. Die Bilder bringen deutſche Vergangenheit und 
weiſen auf die Zukunft. Niemals darf und kann am Ende 
einer ſolchen Siegesſtraße als Denkmal von heute ein 
Schandpfahl ſtehen bleiben. So wird dies Buch zu einem 
Erkenntniswerk für das deutſche Volk werden. E. F. 


Berlin im Wandel der Zeiten. Eine Wanderung vom 
Schloß nach Charlottenburg durch drei Jahrhunderte. Von 
Bogdan Krieger. Mit 215 Abbildungen und 7 Vier⸗ 
arbentafeln. Verlag Hermann Klemm, Berlin-Grunewald. 
Preis: in Halbleinen 12 RM., in Ganzleinen 14 RM. — 
Ein Heldenepos von Brandenburg⸗Preußen⸗Deutſchland. Die 
via triumphalis, die wir in dieſem Werk durchwandern, iſt 
ein Stück Geſchichte. — Friedrich der Große, der in Berlin 
zu wohnen nicht liebte — er meinte ſogar, der Aufenthalt 
hier ſei für ihn ſchlimmer als ein Feldzug —, hat ſeiner 
Reſidenz an der Havel bleibender ſeinen künſtleriſchen 
stempel aufgedrückt als feiner Reſidenz an der Spree. Hier 
ging im Lauf der Zeit zu viel den Weg alles Vergänglichen. 
Von des Königs baulicher Tätigkeit iſt wenig erhalten, es 
ſei denn der vom Opernhaus, der Hedwigskirche, der alten 
Bibliothek und Univerſität umrahmte Platz, der nach 
Knobelsdorffs Plan als forum fridericianum gedacht war. 
An die Wiederbelebung der Antike knüpft ſich die ſpezifiſch 
Berliniſche Architektur, bis die Gründerzeit das ſchablonen⸗ 
afte Mietshaus ſchuf und eine Stilverwilderung ſchlimmſter 
lrt einſetzte. Laſſen wir uns durch die Straßen treiben, 
ie das Werk uns führt, ſo beginnen wir im Herzen der 
Stadt, im Lustgarten. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
war er Kartoffel- und Küchengarten, wurde dann Garten- 
und Schmuckplatz, um unter Friedrich Wilhelm I, 0 8 
platz zu werden, als welcher er hundert Jahre beſtand. Die 
erite architektoniſche Veränderung feit der Erbauung des 
n erfuhr er durch den Bau der Vörſe. All dieſen 
Gingelheiten find überaus treffliche Bilder beigefügt, die den 

eg die Linden herunter zum Brandenburger Tor mit dem 
„Starten Verkehr“ illuſtrieren. Ein Reiſender aus dem 
Jahre 1779 erzählt: „Die Linden waren fo geſtopft voll, daß 
man kaum einen Platz auf den Bänken finden konnte.“ Und 
nun die Bilder zu dieſem ungeheuren Menſchenverkehr! Es 
iſt ein Hochgenuß, das alte Berlin zu ſehen und von Zeit⸗ 
genoſſen darüber erzählen zu hören! Eine Sehnſucht wacht 
auf, nach der alten ſchönen Zeit, als die Kremſer am Tor 
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hielten und die Sommerfriſchler und Ausflügler durch den 
Tiergarten nach Charlottenburg brachten. Im Tiergarten 
ſtehen Tiſche mit Pfennigſemmeln, kleinen Pfefferkuchen 
und Würſten zum Verkauf. In den Zelten und den Gaſt⸗ 
ſtätten am Tiergarten, im Kaffeehaus von George, Kempers 
Hof, Holzapfel in der Tiergartenſtraße, im Garten von 
Kroll überall das gute echte Berliner Leben. In der Tier⸗ 
artenſtraße eine Folge von Landhäuſern mit Parks von 
land, Becherer, Mölter, Duncker, Schönlein uſw. und 
gegenüber der Luiſeninſel, da, wo heute die Bendlerſtraße 
in den Tiergarten mündet, lag der Taroneſche Garten, eine 
der beliebteſten Vergnügungsſtätten des friderizianiſchen 
Berlins. Man könnte noch viel aus der Fülle dieſes vor- 
trefflichen Buches berichten. Es kann nicht genugſam emp⸗ 
fur je werden und wäre zum Feſt ein gegebenes Geſchenk 
ür jeden, der ſeine Vaterſtadt liebt. th. 


Heilige Ahnenſchaft. Von Ludwig Finckh. Deutſche 
Ahnenbücherei Bd. 1. Verlag Degener. Leipzig 1926. Preis: 
geb. 2 RM. — Wie ein heiliger Gral klingt der Titel und 
klingt es durch das Büchlein, welches uns zeigt, daß wir 
durch die Kraft der Ahnen, deren lebendigſte Gefäße wir 
ſelbſt ſind, der Zukunft entgegenſchreiten dürfen, vollbewußt, 
daß kein Tropfen Blut vergänglich und nutzlos iſt, ſondern 
ein Stück Aufbau des Weltganzen. Der Menſch, der heute 
lebt und ſich behauptet, trägt auf ſich das Menſchheitsgebäude 
und in ſich ſeine Toten. Und ſo gibt es keinen Tod. — Beim 
Leſen dieſer Schrift hört man Geibels Worte aus ſeinem 
Gedicht „Aus dem Walde“: „Denn es gibt ein ewig Recht, 
wo die alten Wipfel rauſchen; von Geſchlechte zu Geſchlecht 
geht im Wald ein heilig Tauſchen: Drum im Forſt auf 
meinem Stand iſt mir's oft, als böt ich linde meinem Ahn⸗ 
herrn dieſe Hand, jene meinem Enkelkinde.“ — Mögen doch 
recht viele Väter und vor allem Mütter dieſe Schrift leſen, 
denn gerade ſie, die Mutter, iſt ja der wichtigere Teil inner⸗ 
halb der Familie. Schn. 


Schwarz-Rot-Gold und Schwarz⸗Weiß-Rot in Geſchichte 
und Gegenwart. Von Egmont Zechlin. Deutſche Ver- 
lagsgeſellſchaft für Politik und Geſchichte, Berlin. Preis 
3 RM. — Der Verfaſſer betont im Vorwort, daß die 
Flugſchrift ſich frei von parteipolitiſchen Abhängigkeiten hält 
und weiſt auf die Lückenhaftigkeit der Quellen hin. Er hat 
ſich mit Erfolg bemüht, ſachlich zu bleiben und gibt trotz 
des gekennzeichneten Mangels einen umfaſſenden Überblick 
über die Entſtehungsgeſchichte beider Flaggen. Bis weit 
in die Kreiſe hinein, die heute die ſchwarz⸗rot⸗goldenen 
Farben ablehnen, feien fie 1918, als der Anſchluß Deutſch⸗ 
Oſterreichs in den Bereich der Möglichkeit rückte, als Bei- 
chen nationaler Hoffnung begrüßt worden. Demgegenüber 
bildete Schwarz-Weiß⸗Rot den Ausdruck der erſtrittenen 
nationalen Einigung und des Aufſtieges nach 1870/71; 
unter dieſen Farben habe man die ſchweren Weltkriegsjahre 
durchgekämpft, geſiegt und gelitten. Darum ſei auch die 
Mehrheit der Demokraten und des Zentrums 1919 zunächſt 
für ihre Beibehaltung eingetreten. Die Annahme der 
ſchwarzrotgoldenen Farben fei ſchließlich nur aus Nah- 
giebigkeit gegenüber den Sozialdemokraten zuſtande ge— 
kommen. Neu erregt wurde der unglückſelige Flaggenſtreit 
durch die Verordnung des Reichspräſidenten vom 5. Mai 
1926, wo durch die ſchwarzweißrote mit ſchwarzrotgoldenem 
Obereck verſehene Handelsflagge den auswärtigen Vertre— 
tungen des Reiches vorgeſchrieben wurde. 

Es folgen dann die Abſchnitte: Geſchichte der 
ſchwarzrotgoldenen Farben von 1815 — 52 
und Entſtehung der ſchwarzweißroten 
Fahne von 1866 — 71. Unter den Begründern der 
erſteren Fahne werden das Lützowſche Baie die Lands⸗ 
mannſchaft Vandalia-Jena und Turnvater Jahn heraus- 
geſtellt. Während bis zu den vierziger Jahren des vorigen 
Jahrh. die Farben nur bei den Burſchenſchaftern und den ſonſt 
liberal Geſonnenen populär waren, erhielten ſie weitere Be⸗ 
deutung und Verbreitung durch den Beſchluß der Bundes- 
verſammlung vom 9. März 1848, der Schwarzrotgold für 
Bundesfarben erklärt und ferner durch Geſetz des Reids- 
verweſers vom 13. Nov. 1848, wodurch ſie die Farben der 
deutſchen Kriegsflagge wurden. Bei alledem ſpielte offen⸗ 
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bar die Meinung mit, dadurch die nationalen Urfarben 
wieder aufleben zu laſſen. 

Im nächſten Abſchnitt wird dann gezeigt, warum Bis⸗ 
marg, der Schöpfer der neuen Nationalfarben, dem Nord- 
deutſchen Bunde nicht die Farben Schwarzrotgold geben 
wollte und konnte. 1870/71 wurden nach den Verhand- 
lungen mit den Bundesregierungen und mit dem konſti⸗ 
tuierenden Reichstag die ſchwarzweißroten Farben durch 
Reichsverfaſſung auch für die Bundeskriegsmarine an- 
genommen. Bei ihrer Auswahl ſpielten kurbrandenbur⸗ 
giſche Erinnerungen, der Gedanke an die alten Hanſafarben 
und vor allem die Rückſicht auf Kaiſer Wilhelm J. mit, der 
5 groB: Farben in dem neuen Banner nicht miſſen 
onnte. : 

Im letzten Abſchnitt wird auf die Aufgabe der 
Generation hingewieſen mit der Grundidee, daß 
beide deutſche Farben als nationale Ehrenzeichen 
gewertet werden müſſen. Ein künftiger Flaggenausſchuß 
müſſe die Keimzelle einer Bewegung werden, die über die 
Flaggenfrage hinaus alle parteimäßigen Streitigkeiten den 
großen nationalen Aufgaben unterordnen. Es gelte, das 
Band wieder anzuknüpfen, das die Burſchenſchaftsgrün⸗ 
dung, die vormärzliche nationale Bewegung mit dem 
Heldentum des Weltkrieges verband, um im Geiſte der Ein⸗ 
heit vom Auguſt 1914 auch die Flaggenfrage zu löſen. 

Es wäre zu begrüßen, wenn der Verfaſſer der Abhand⸗ 
lung einen populär gehaltenen, ſchlicht geſchriebenen Aus⸗ 
zug mit knappen Endergebniſſen ſeiner Forſchung und 
einem Schlußurteil folgen ließe. Dann wuͤrde ſeine ver⸗ 
dienſtvolle Arbeit einen über die wiſſenſchaftliche Leiſtung 
hinausgehenden patriotiſchen Wert für das geſamte Volk 
gewinnen. Kl. 


Nordlandhelden. Ein Sagenbuch von Hermann Eicke. 
Mit 10 Originalholzſchnitten von Hanns Zethmeyer. Verlag 
Teubner, Berlin/ Leipzig. Preis: geb. 10 RM. — In das 
wunderſame Reich der altgermaniſchen Sagen und Helden— 
geſchichten ſollen wir, heute mehr denn je, unſere Kinder 
führen. Die Größe unſerer Helden, die, ob ſiegend oder 
untergehend, immer Aufrechte waren, wird auf die Jugend 
ebenſo tief einwirken wie die kühle Reinheit der herrlichen 
Frauengeſtalten. Voller Stolz wird die Jugend ſich an 
dieſen Vorbildern emporleben, der Wille wird erſtarken, 
groß und rein im Denken und Handeln zu werden wie ſie. 
Hermann Eicke erzählt nicht nur die Heldenſagen der Edda, 
ſondern auch deutſche, ſchwediſche und däniſche Überliefe⸗ 
rungen. Kein ſchöneres Weihnachtsgeſchenk für unſere 
Jugend, als dieſes nordiſche Sagenbuch, das in ſeiner Aus⸗ 
ſtattung, Klarheit des Druckes und der Holzſchnitte beſonders 
dazu geeignet iſt! Die Göttergeſchichten der Griechen und 
Römer in Ehren, aber erſt der deutſchen Jugend deutſche 
Sagen! i Schn. 

Zwei Muſikſtücke find im Kyffhäuſer⸗Verlag, Berlin, er- 
ſchienen. Das eine, „Mein Waffenſtolz“, iſt dem verſtor⸗ 
benen General Oberſt v. Heeringen gewidmet. Text von 
Walther Schubert, Muſik von Maximilian Weyl (op. 20). 
Ein wirkſames, im Marſchtempo gehaltenes Lied. — Das 
zweite, „Deutſches Lied“, ift für Militärmuſik von Profeſſor 
Theodor Gravert, ehem. Kgl. I. Armeemuſikinſpizient, 
geſetzt. Muſik und Text von Maximilian Weyl (op. 14). 
Ebenfalls im feſten Marſchtempo komponiert, iſt es recht 
geeignet, in ſeiner Faſſung von der Truppe geſungen zu 
werden. x —th. 

Fridericus-Kalender 1927. Ein vaterländifhes Jahrbuch 
für das deutſche Volk. Herausgeber: Hans Golczewski. 
Verlag Deutſche Scholle, Leipzig. 96 S., farbiges Umſchlag⸗ 
bild, 4 Kunſtblätter, zahlreiche Illuſtrationen. Preis: 1 RM. 
— Der Fridericus⸗Kalender ragt unter den vielen er- 
ſchienenen Jahrbüchern ähnlicher Art günſtig hervor. Der 
Inhalt iſt durchweg gediegen, wie die zahlreichen Mitarbeiter 
beſten Namens beweiſen. Der literariſche Wert des Ka- 
lenders, ſeine künſtleriſche Ausführung und der aus allen 
Beiträgen redende vaterländiſche Geiſt, der ein glühendes 
Bekenntnis zu einem ſtarken ſtolzen deutſchen Vaterlande 
iſt und es vorbereitet, macht das Jahrbuch in jeder Hin⸗ 
ſicht empfehlenswert. Der im Vergleich zu dem Gebotenen 
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beiſpiellos billige Preis wird jedem die Anſchaffung ermög⸗ 
lichen und macht das Buch als Weihnachtsgeſchenk beſonders 
geeignet. 14. 
Abenteuer am Kilimanjaro. Urwald und Steppe wundern 
ih ... Von Otto Inhülſen. Verlag Koehler und 
Imelang, Leipzig 1926. Preis geh. 3,60 RM., Ganzleinen 
6 RM. — Es ſind More ernfter Art, die ein Farmer 
aus ſeiner Kriegszeit in Oſtafrika als Wachtmeiſter der 
Reitenden 9. Schüßenkompanie erzählt. Aber ein wunder— 
voller Humor und eine ſeltene Geſtaltungskraft geben den 
Berichten Lebendigkeit und Friſche; er verſiegt in keiner 
Lage, mag ſie auch voller Abenteuerlichkeiten und Gefahren 
ſein. Wie konnten die Erzählungen in ſolcher Urwüchſig⸗ 
keit zu uns kommen? Nach dem Todesritt der 9. Schützen⸗ 
kompanie wurde Inhülſen nach fünfwöchentlichem Fuß⸗ 
marſch unter glühender Sonne, durch knietiefen Sand in 
das Kriegsgefangenenlager Nairobi gebracht, und von dort 
nach Vorderindien in das Gefangenenlager zu Ahmednagar 
abtransportiert. Hier hat er den 800 Mitgefangenen an 
16 Leſeabenden die Schickſale ſeiner 9. Kompanie erzählt 
und aufgeſchrieben. Als die Verfügung im Lager bekannt 
wurde, daß das Gepäck der Gefangenen auf Geſchriebenes 
ſtrengſtens zu unterſuchen ſei, baute ihm ein Kamerad einen 
doppelten Boden in ſeinen Koffer und ſo kam unbemerkt 
trotz aller Reviſionen die Handſchrift in die Heimat und zu 
uns, worüber wir nur erfreut ſein können. E. F. 


Kundſchau. Nr. 38: Lebensbejahung und Verjüngung. 
Im Kloſterfrieden von Beuron. Vom Hirſch und ſeinem 
Geweih. — Der Heimatdienſt. Nr. 23: Die künſtleriſche 
Formgebung des Deutſchen Reiches. Der Reichsrat. Deut- 
ſcher Wahlſieg in Oberſchleſien. Neue Zahlen über den Woh- 
nungsbau. Konſumfinanzierung. — Der Weg zur Freiheit. 
Nr. 18: Die Aufbringung der Reparationslaſten. Zur Muf- 
klärung der Schuldfrage am Weltkriege und an der Kata- 
ak in Rußland. Material zum dtſch. Grenzkampf. — 
Politiſche Wochenſchrift. Nr. 48: Der ſterbende Kohlenſtreit. 
Preußen und die D. A. Z. Der Umbau des britiſchen Welt⸗ 
reiches. — Welt und Wiſſen. Nr. 48: Aus der Wertitatt 
des Films. Winterliches Inſektenleben. Steine als Schmuck. 
Nr. 49: Rieſen der Bauwelt. In der Rieſenregiſtratur des 
Weltverkehrs. Kohlenabbau im ewigen Eiſe. — Kugel und 
Schrok. Nr. 23: Techniſche Neuheiten. Fehlſchüſſe auf Flug- 
wild. Kleinkaliberſchießen. — Deufjches Adelsblatt. Nr. 34 
Gugendnummer): Die Aufgaben der neuen Jugend. Die 
dtſch. Jugendbewegung. Der Adel und die Frau. Jung- 
adel und Außenpolitik. Zerriſſene Traditionen. — Deutſche 
Jukunft. Nr. 22: Ein „ernſtes“ Wort über den Kaifer. 
Offizierspenſionen. — Der Aufrechke. Nr. 33: Die falſche 
Elnſtellung. Vom Hauſe Hohenzollern. — Der Stahlhelm. 
Nr. 48: Die Politik des Stahlhelms. — Reidjselternblatt. 
Nr. 11: Direktorenwahlen. Wie ſpart mein Kind ein Schul- 
jahr? — Deutſche Soldatenzeitung. Nr. 22: Zur Weltreiſe 
der „Emden“. Aus der Heimat des dtſch. Soldatenpferdes. 


Das Garniſonmuſeum in Potsdam. — Das deutſche Heer. 
Nr. 11: Die NE bei Tolmein und Flitſch. Das Ge⸗ 
fangenenlager im Weißen Meer. — Gewiſſen. Nr. 48: 


Feſtgefahrene Weſtpolitik. Scheingefechte im Orient. Der 
Kampf um Aſien. Italiens neunter November. — Schnee 
und Eis. (Amtl. Nachr. Blatt d. Norddtſchn. Skiverbandes.) 
Nr. 3: Trainungskurs in Oberwieſenthal. — Diſche. Wochen- 
ſchau. Nr. 48: Zionismus u. Außenpolitik. Unſer deutſches 
Volksrecht. Eigentum oder Ehe? — Wille und Weg. Nr. 17: 
Politik u. Wehrmacht. Die finanziellen Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und der Schweiz. Gedanken zum agrariſchen 
Produktionsproblem. — Der Schild. Nr. 47 und 48. 

Die Geſchichte des Schleswig- Holſtein. Inf. Agts. 163 (Ver⸗ 
faſſer Obrſtlt. Ritter, Eutin) ift erſchienen und zum Preiſe 
von je 6 RM. in Ganzleinen beim Verlage Hans Danckert in 
Eutin, Eliſabethſtr. 54, zu beziehen. 9. 
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| Verſchiedenes 


Ilugweſen. 


Schweiz kaufte mehrere Fiat⸗B R 1⸗Bombenflgz., Fiat-A 25- 
Mot. u. Dewoitine⸗D 1⸗Einſitzer-Kampfeindecker. — Belgien. 
Beim Wettbewerb der Regierung für Jagdeinſitzer ſiegte der 
tichech. Avia⸗Jagddoppeldecker „B H 20“ mit 300 PS⸗Hiſpano⸗ 
Suiza⸗Mot., den Belgien unter Lizenz baut. — Polen. Eine 
nächtliche Übung zur Luftverteidigung War- 
ſchaus fand kürzlich von vereinigten Waffen der Flieger⸗ 
Abwehr⸗-⸗Artl., des elektrotechn. u. aha Batls. ſtatt; die 
feindl. Bombengeſchwader, durch Abhörgerät und Schein- 
werfer erkundet und vor Praga ſchon durch Flakbttr. und 
M. G. beſchoſſen, griffen Fabrik „Pociſk“ und 1 Kraftfahrbttr. 
an, die vernebelt wurden. — Kriegsmin. beſtellte bei Plage 
& Laſtiewicz in Lublin 100 „Potez XXV. Flgz. (ähnliche 
Beſtellungen bei Flgz. Fabr. in Biala Podlaſk?) und kaufte 
einige Farman⸗Goliath⸗Flgz. mit 420 PS-Gnöme-Rhöne= 
Jup.⸗Mot. Ein Farman⸗Ing. bildet Perſonal in Warſchau 
aus. — Für die däniſche Marine wird in Southampton ein 
Rieſenflgz. mit 3 luftgekühlten Jaguar-Mot. mit zuj. 
1200 PS für Erkundungsflüge u. Dauerfahrten gebaut; Nutz⸗ 
laſt 2800 kg, a a für 15ſtünd. Fahrt an Bord; 
Preis etwa 350 000 dän. Kronen; weitere Flgz. dieſer Art 
dürfen in Dänemark gebaut werden. — Griechenland. Am 
Maleas-Vorgebirge wurden Trümmer eines Flgz. unbe⸗ 
kannter Herkunft aufgefunden. — Litauen. Reg, kaufte von 
tſchech. Fabr. Vojenska Tovarna na Letadla in Prag einige 
S 20⸗Einſitzer⸗Kampfflgz. und S 21⸗ECinſitzer⸗Schulflaz. mit 
300 PS bzw. 180 PS-Hifpano-Suiza-Mot. — Rußland. Ein 
Erlaß des Revolut. Kriegsrats hebt von den diesjähr. Lei⸗ 
ſtungen der Luftflotte neben dem letzten Flug von Gromow 
den 2400 km-Flug Moskau—Omſk in 20 Std. 15 Min. durch 
Flieger Koppylow und Mechan. Klotſchko (dabei Moskau 
Kraſmufim in 11 Std. ohne Landung) beſonders hervor; An⸗ 
erkennung erhalten die Werke „Gaz Nr. 1“, „Ikar“ und 
„Bolſchewik“ für Herſtellung von Flgz. „R1“ und „PMI“ 
und Mot. „M 5”. — Reg. beſtellte bei ſtaatl. Luftſchiffwerft 
in Rom halbſtarres Luftſchiff nach Norge-Bauart 
mit 6 Mot. — Vereinigte Staaten. Für 1926/27 wurden 
bewilligt: für Marineluftdienſt rund 93,6 Mill. M., davon 
51,9 für neues Flgz.⸗Gerät und 20 Mill, für ſpätere Ub- 
ſchlüſſe auf Flgz. Lieferungen; f. Heeresluftdienſt 64 Mill. M., 
davon 23 für neues Flgz.⸗Gerät und 12,6 für ſpätere Ab⸗ 
ſchlüſſe auf Flgz.⸗Lieferungen. Ferner noch Mittel in fait 
gleicher Höhe für weitere Zwecke des militär. Luftfahr- 
weſens. Außer den für den 5jähr. Bauplan ſchon bewilligten 
Flgz. werden 1926/27 für Marine beſchafft: 100 Kampfflgz. 
(davon 27 zur Verwend. auf Schlachtſchiffen), 47 Beobacht.⸗, 
61 Bomben⸗, Torpedo- u. Jagd-, 47 Schulflgz., im ganzen 
282; hierzu Wettbewerb unter 24 Flgz. Fabriken. — Ein 
Uboot als Flugzeugmutterſchiff wurde ſoeben 
fertiggeſtellt. — Geplant iſt Luftpoſtverbindung zwiſchen 
Waſhington und Philadelphia durch Privatgeſ. zunächſt für 
Dauer der Ausſtellung in Philadelphia. Bei etwaiger Per- 
ſonenbeförderung tritt Staatsbeihilfe von 3 Doll. auf 1 Liter 
Betriebsſtoff. — Auſtralien. Das Bundeshaus hat für 
1926/27 16 Mill. M. für Luftfahrweſen bewilligt, davon ſind 
5 Mill. noch vor dem 30. 6. 27 für Flgz.⸗Beſchaffung, 1,8 Mill. 
für Handelsluftf. zu verwenden. — Hptm. Williams, Lt. 
Mac-⸗Intyre u. Uffz. Triſt begannen einen 24 000 km=Flug 
von Auſtralien nach Inſeln des Stillen Ozeans und Südſee; 
von Melbourne über Sidney, Dienstags-Infeln, Port 
Moresby auf Neu-Guinea, Kita, Vanikoro, Tonga ⸗Inſ., 
Noumea auf Neu-Kaledonien, Suba, Fitſchi⸗Inſ. nach Apia 
auf Samoa. — Japan plant Bau einer Handelsluftflotte ſo 
groß wie die Englands, Frankreichs oder Amerikas und 
mindeſtens zweimal ſo groß wie die Chinas oder Rußlands; 
Staatsbeihilfe vorausſichtlich 17 Mill. M. Blr. 


Vom Garde- Jäger-Bataillon. — Auszug aus „Das preuß. 
Heer der Befreiungskriege, Bd. 1 (1812)“, herausgegeben 
vom Großen Generalſtabe, kriegsgeſchichtliche Abteilung II, 
S. 341 unter „Der Heereshaushalt“: „Eine höchſt eigentüm⸗ 


liche Auffaſſung herrſchte in den Kreiſen der Armee ſelbſt 
über die Verpflichtung des Wohnens in der Kaſerne. Es 
ſcheint, daß man das Beziehen der Kaſernen damals noch 
als eine Art von Strafe angeſehen hat. Als im Mai 1812 
das Garde⸗Jägerbataillon in Breslau lag, wurde es in einer 
Kaſerne untergebracht. Die Jäger beklagten ſich darüber 
und ließen ſich ſogar zu Exzeſſen hinreißen. Der König ver⸗ 
fügte daraufhin zwar eine Beſtrafung der Schuldigen, ließ 
aber den Generalgouverneur Graf Kalckreuth darauf auf- 
merkſam machen, daß er die Prärogative der Garde beachten 
möge; es wäre beſſer geweſen, die Garde⸗Jäger zu den 
Bürgern zu legen.“ (Garde-Jäg.-Mitteilungen 20.) 


Eine Londoner Meldung teilte kürzlich mit, daß das 
japaniſche Vermeſſungsſchiff „Manshu⸗Maru“ zwiſchen Itſu 
und den Bonin⸗Inſeln die kiefſte Stelle des Stillen Ozeans 
mit 9448 m feſtgeſtellt habe. Dieſe Meldung iſt inſofern 
nicht richtig, als die tiefſte Stelle des Stillen Ozeans mit 
9788 m bereits im Jahre 1912 von dem deutſchen Vermeſ⸗ 
ſungsſchiff „Planet“ auf der Reiſe von der Südſee nach 
Hongkong feſtgeſtellt wurde. „Planet“ ſtellte damals 40 sm 
öſtlich Nordmindanao (Philippinen) einwandfrei 9788 m mit 
Grundprobe und Bodentemperatur feſt. Dieſe Tiefe, die 
das Planettief genannt wurde, bedeutet eine Höchſtleiſtung 
und ſtellt die überhaupt größte bekannte Meerestiefe dar. 
Bis dahin galt das ſüdlich der Marianen-Inſel Guam mit 
9636 m, von dem amerikaniſchen Vermeſſungsſchiff „Nero“ 
im Jahre 1899 gelotete Nerotief als die größte bekannte 
Tiefe. Das Planettief gehört zu den Tiefſeegräben, denen 
durch ihre Beziehungen zu den ſchweren Erdbeben beſondere 
geologiſche und geomorphologiſche Bedeutung innewohnt. 

Rwma. 

Nach erfolgter Erledigung der Arbeiten auf Profil 9 
iſt das Forſchungsſchiff der Reichsmarine „Meteor“ in dem 
weſtafrikaniſchen Hafen Freetown (Sierre Leone) eingetrof— 
fen. Auf hoher See wurde in 3900 m Tiefe geankerl. An 
Bord iſt alles wohl, der Geſundheitszuſtand der Beſatzung 
iſt gut. Der Tag der Weiterreiſe nach Fernando Po ſteht 
noch nicht feſt. 3 Roma. 
„Der klaſſiſche Zweikampf der Japaner. Seit uralten Zeiten 
übt man in Japan zwei Arten des Kampfes: den Jiu⸗Jitſu, 
der eine Art Fechten mit bloßen Händen iſt, und den 
Sumo, eine aufreibende Kampfesart zwiſchen berufs⸗ 
mäßigen Gladiatoren. Seit zahlloſen Generationen vererbt 
ſich der Beruf des Sumokämpfens vom Vater auf den 
Sohn, und die Kämpfer bilden nicht nur eine Kaſte, man 
könnte ſie ſchon eine Raſſe nennen. Ehemals verboten Reli⸗ 
gion und Sitte den Japanern, Fleiſch zu eſſen, und auch 
heutzutage begnügt ſich die Maſſe der Bevölkerung mit 
Reis, Gemüſe und Fiſch. Nur die „Sumatori“ hatten das 
Recht, Fleiſch zu ſich zu nehmen, und durch die Ernährung 
überragten fie ihre Landsleute bald an Wuchs und Körper- 
kraft. Bis zum Ende des 19. Jahrhundert fanden die 
Kampfpiele nur an religiöſen Feſttagen ſtatt. Veranſtaltet 
wurden die Sumokämpfe von den Hochariſtokraten, die das 
Volk auf dieſe Weiſe beluſtigten. (Schl. Ztg.) 

Die neue Schrift in der Türkei. Aus Angora wird ge- 
meldet, daß die türkiſche Regierung, dem Beiſpiele der rufi. 
Türken folgend, ihre arabiſche Schrift durch latein. Lettern 
erſetzen will. Die „ dieſes Verfahrens bedeutet, 
wie Eſſad Bey in der „Literariſchen Poſt“ ſchreibt, einen 
neuen Schritt zur Eurpoäiſterung der Türkei. Die Ge: 
ſchichte der türkiſchen Schrift kennt drei Alphabete: das 
orchontifche, das uiguriſche und das arabiſche. Von dieſen 
drei Alphabeten war aber nur das orchontijche einiger- 
maßen für das Türkiſche geeignet. Die anderen zwei Alpha- 
bete, beſonders das arabiſche, konnten nur als „bedingte“ 
Schriftzeichen gebraucht werden. Man mußte ſchon ſehr 
gute türkiſche Schriftkenntniſſe beſitzen, um dieſe türkiſche 
Schriften einigermaßen fließend leſen zu können, ſo daß 
beim Erlernen des Türkiſchen das Sprechen dem Leſen 
vorangehen mußte. Die neue lateiniſche Schrift bedeutet ſo⸗ 
wohl für den Türken wie für den Ausländer eine große 
Erleichterung. (Kreuz⸗Ztg.) 
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Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


2. Garde- R. z. F., Nr. 11, 4. Garde -R. z. F., Nr. 11, Leibgren. Verein, 
Nr. 10/11 J. R. 15 (Der Fünfzehner“), Nr. 12 J. R. 20, Nr. 60 Fü. 35, 
Nr. 16 Kameradſchaftsbund d. 75 er, Nr. 11, J. R. 145 („Der Königs- 
infanteriſt“), Nr. 1—3. J. R. 163, Pr. 12. J. R. 202, Nr. 6. Losverbd. 
Nordmark d. Waffenr. d. ſchw. Artl., Nr. 21, Die ſchwere Artl., Nr, 9, 
Der Blaue Kragen (Train u. San. Formationen), Nr. 12, Die Flagge 
(Anaeh. d. Nachr Truppe). Pr. 11, T. B. 7, Nr. 12, Mitteilg. d. Feuerw. 
Weri., Nr. 10, Der Heimat Söhne im Weltkriege (J. R. 94 92, 42), Nr 12 
N. D. O., Nr. 47 Mein Kamerad, Nr. 32, Kyffhäuſer, Nr. 49, Sſterr. 
Wehrztg., Nr. 48. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen fich ſtets auf den laufenden 

Monar. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. Donners⸗ 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. Sonnabend; Sunta. = Sonntag; — abds. = 

abends; dw. Kal. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl, Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

Gen., Adm., Stabsoffz. des Heeres u. der Marine (akt. u. inakt.): Breslau, 
1. Fr. u. 3. Di., 8 abds., Riegners Hotel, Königſtr. 2/4. 

8. Sdw. Div.: Karlsruhe 3. Di. 8,30 abds. 4 Jahreszeiten. Hebelſtr. 21. 

234. Div.: Berlin, 18. 12., 7 abds., Weihnachtsfeier, Gaſthaus Wahlſtatt, 
Belle⸗Alliance⸗Str. 89. 

Gren. R. 3: Berlin, 3. Di., 8 abds., Nat. Kl. Kameraden⸗V.: 2. Do., 
8 abds. Krgr. B. H. 8 

Gren. R. 7: Berlin, 1. Fr. u. d. 15., 8 abds. Fuggerh. Kaſino, Linkſtr. 25. 


Berlin, 3. Mi. 8 abds 

remen, 3. Do., 9 abds, Reſt. Senator, Fedelhören 7. 

J. R. 77: Hamburg, 3. Mi. g abd: asenhofer am Stefanspl. Hannover, 
3. Mi 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

J. R. 87: Hamburg, 3. Fr. 8 abds Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 95: Coburg, 15., 8 abds. Schloß Ehrenburg. 

A. J. R. 99: Berlin 1. u. 3. Mo. 8 abds. Ldw. Kaf. 

J. R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abds., dw, Kaf. — Flensburg, 3. Di., 8 abds., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172: Frantfurt a. M., 3. Mo., 8,30 abds., 3 Hafen, Rathenauplatz. 
Karlsruhe wie 8. Idw. Div. fiche oben. 

N. J. R. 261: Berlin, 3. Mi. 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 

Jäger-⸗Bat. 8: Berlin, 3. Subd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm. 
(Knobloch, Berlin SWö56. Jägerſtr. 55.) 

M. G. Abt. d. dtſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Astanier, Anhaltſtr. 11. A 

Drag. R. 15: Berlin. 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 

Huf. N. 14: Caifel, 3. Mii., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Selda, R. 4: Berlin 3. Do. 8,30 abdS., Nettelbed, Kleiſt⸗ Ecke Nettelbeckſtr. 
(Maj. Kreßner Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 

Felda. N. 15: Berlin, 15. 8 abds. Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Selda. R. 23: Berlin 3. Do., 8,30 abds., Tucher Frledrichſtr. 100. (Felix 
Hotop, Berlin SW68, Simeonſtr. 25.) München, 15, 8 abds., Spaten⸗ 
bräu Bamberger Hof, Neuhauſer Str 25/27. 

Selda, R. 53: Berlin, 3. Snbd., Göbels Bier ſtube, Tempelhofer Ufer 6. 

Selda, R. 201: Berlin, 3. Fr. 8 abds. Natl. KL. 

Suia, R. 4: Berlin, 15., 8 abds., Low. Kaf., falls Sntg., am 16. 

Jußa. M, 20: Berlin, 3. Do., 8 abds dw. Kaf. — Hamburg, 20., 8 abds., 
Low Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18 š 

Garde-Pi. Bat: Berlin, 3. Mi, 730 abds., Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 

Pi. Bat, 3: Berlin, 18. 8 abds. Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Pi. Bat, 8: Berin 1. Do., 8 abds Low. Kaf. (außer Jull— Sept). 

B. u. F. Offiz. Korps: Berlin, 15. 12., 7,30 abds., Zuſammenkunft, Tucher⸗ 
bräu Friedrichſtr. 100. i 

Tel. Bat. 2; Berlin, 3. Do., 8 abds., Neft. Belvedere Jannowitzbrücke 2. 

Tel, Bat. 7: Dresden, 18. 12., 4 nachm. Weihnachtsfeier, Offiz. Heim der 
Nachr. Abt. (Adj. d. Nachr. Abt. Oblt. Wolff.) k - 

Train⸗Abt. 7: Dorimund, 3. Ir, 8 abd., Ratskeller, neuer Teil. Munſter, 
1. u 3. Snbd., 8 abds. Civiltlub, Syndikatgaſſe 6. 

Kraftfahr-Offz. Vereinigung: Chemnitz, 1. u. 3. Fr., 8 abds. Reichshof, 
Keonenſtr. 11. Königsberg, 1. u. 3. Do, 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimm. 

Slat-Bffz.; Frankfurt a. M., 3. Mi, 8 abds., Katjerteller. München, 15., 
8 abds. Café Luitpold. s 

Diis, der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., 8 abds., Offz. 
Kani 40 labern Bayern, Munchen, 3. Fr., 8 abds., Germania, 

Süchſiſche Offs, in Bayern: München, 15., 8,30 abds., Neue Börje, Mart- 

Senft bat 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 
bre; Meile: Frantfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Saad, Auguſtiner⸗ 

Car, kin onhaus Steinweg 9. 

Sheem. Seezoldaten: Berlin. 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr 11. 
he; der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do. 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
amer Str 139. (Maj. Dickmann, Berlin-Nitolasfee, Teutonenſtr. 17, 
Jernfpr. Wannſee 357.) 9. 


Low. Kaf. 


Familiennadridhten. 


Verlobungen: Dr. Ernſt Wunram. Lt. d. Rei. a. D., Rechtsanw., mit Frl. 
Herta Banſt (Freiburg t. Br.). — Rudolf Graf Schirndinger v. Schirnding, 
k. u. k. Oblit. a. D., mit Frl. Valerie Frein Schirndinger v. Schirnding 
(Schl, Camena Lhotg. Tſchechoſl.). — Hans Paalzow, Obit. a. D., mit Frl. 
Angelika Freiin v. Schuckmann (Berlm). — Waldemar v. Münch, Kptlt. 
a. D., mit Frl. Marie Koch v. Hernhauſen (Berlin). — Ludwig Eckert, 
Hptm. a. D., mit Frl. Margret v. Borſig (Berlin). — Günther v. Roell, 
Lt. mit Frl. Irmgard Haberlandt (Neuftettin). — Hans Otto Schramm, 
Oblt. a. D., mit Frl. Maria Lucius (Berlin). — Fritz v. Kries, Hptm. 
a. D., mit Frl. Chriſta v Falkenhayn (Ob. Kunitz). — Herbert v. Platen 
mit Frl. Carola v. Arnswaldt (Kl. Kubbelkow. Rügen) — Dr. phil Hans 
Helmuth Berger Lt. z. S. a. D. mit Frl. Marte Luiſe Stumpe (Eſſen). 

Verbindungen: Gruft Frhr. v. Lüttwitz u. Frau Margaretha, geb. Herr- 
mann (Unterhaching b München). — Arnold v. Bernuth⸗Wieſau u. Frau 
Liſelotte geb. Mieſitſchet v. Wiſchkau (Liegnitz). — Viktor Adalbert Burg- 
graf zu Dohna Schlobitten u. Frau Carmen, geb. Frein v. Stenglin 
(Köln). — Vredeber Frhr. v. Ketelhodt⸗Behringen u. Frau Margarete, 
geb. v. Woedtte (Boltow). — Bruno Glier, Korb. Kpt. a. D., u. Frau 
Annemarie, geb. Pegel (Bad Freienwalde). — Carl Tilleſſen, Kptlt. a. D., 
u. Frau Martha, geb. Pfeffer (Urbar b. Coblenz). — Heinz Kölln Lt. z. S. 
a. D. u. Frau Käthe, geb. Knoop I — Helmut Gießler, Fo, 
I. S., u. Frau Käthe, geb. Dehlichläger (Kiel). — Dr. Hans Hoffmann, 
Oblt. z. S a. D., u. Frau Elſabe geb. Stems (Bremerhaven). 

Geburten: (Sohn) Manfred Haller, Hptm. a. D. (Schwenningen a. H). 
— Dr. rer. pol Hecker, Oblt. a. D. (Berlin). — Helmut b. Binzer (Ritter⸗ 
gut Borchtitz. Rügen). — Frhr. v. Haden (Berlin). — Franz Joachim 
D, Puttkamer (Kl. Sadow). — Willy Leiſt, Kptlt. a. D. (Frankfurt a. M). 
— Hang Hartmann, Oblt. z. S. (Wilhelmshaven). — (Tochter) Rudolf 
Ritter v. Voigtländer (Rittergut Techtow Oſthavelld.). — Helmut v. Studnitz 
(Ob. Jäſchtittel). — Eck Frhr. v. Reiſchach⸗Scheffel (Karlsruhe). — Adrian 
Ritter u. Edler v. Oetinger, Rittm. a. D. — Ulrich v. Tſchirſchty u. Boegen⸗ 
dorff (Breslau). — Bernhard Graf v. Schwerin (Ziethen). — Joachim 
Reuter L. z. S. a. D. (Lauenburg i. P.). 

Todesfälle: Carl v. Thielen Maj. a. D. (Chemnitz). — Dr. Meyer, Ob. 
Gen. Arzt a. D. (Halle). — Georg Fallier, Gen. Lt a. D. Erz. (Jugen⸗ 
heim a. B.). — Frau Oberſt Martha Sonnenburg, geb. Witte (Rostock). — 
Frau Mai. a. D. Lotty v. Zobeltitz geb. Schwedler (Berlin). — Gotthard 
Freude, Maj. a. D. (Schmölz b. Partenkirchen). — Otto Frhr. v. Shud- 
mann, Rittm. d. Ldw. a. D Geh. Reg. Rat, Landrat a. D. (Battinsthal, 
Bez. Stettin). — Eduard Schnackenberg, Oberſtlt. a. D. (Düſſeldorf). — 
Oskar Heller, Maj. a. D. — Friedrich v. Baſedow. Gen. Maj. a. D. 
(Altona). — Fritz Bergner, Oblt. a. D. (Berlin). — Frau Anna Gräfin 
b. d. Schulenburg (Blankenburg a. H.). — Frau Marie v. d. Often, geb. 
Gontard (Dresden). — Bolto Reichsgraf v. Hochberg, Intendant (Salz⸗ 
brunn). — Rudolf Scheifers, Mai. d Ref. a. D., Ob. Poſtdir. (Leipzig). — 
Walter Scholz. Gen. Ob Arzt (Görlitz. — Conrad Kühne, Oberſt a. D. 
(Beesdau, N. L.). — Guſtav v. Dergen, Kammerherr u. Droſt a. D. (Gelben⸗ 
ſande). — Dr. jur. Frhr. Hilmar o. Maſſenbach, Reg. Rat a. D. (Berlin). 
— Dr. jur. Alfred v. Heyden (Frankſurt a. .). — Joachim v. Bandemer, 
Maj. a. D. — Fran Oberſt Gertrud Mantell, geb. Himpe (Allenſtein). — 
Frau Oberſtlt. a. D. Alma Freifrau v. Stoſch (Lichterfelde). 9. 


Am 1. Dezember verſchied im Standortlazarett Schwerin nach 
ſchwerer Krankheit der 


Obermuſikmeiſter Grunz 
des 14. Reiter⸗Regiments, 
Ritter des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe 
und anderer Orden, 
Mitkämpfer im Chinafeldzug und im großen Kriege. 

Tief erſchüttert ſteht das Regiment an der Bahre dieſes in 
Krieg und Frieden erprobten Soldaten. 34 Jahre hat er ſeinem 
Vaterlande in Treue gedient. 

Das Regiment wird ſein Andenken ſtets in Ehren halten. 

Ludwigs luſt i. M., den 2. Dezember 1926. 


von Alten, 
Oberſtleutnant und Kommandeur des 14. Reiter⸗Regiments. 


ILWER 
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Wir fertigen Ihnen aus feinsten deutschen Stoffen unter 
Verwendung bester Zutaten und unter Garantie guten Sitzes 


usw. nach Maß mit Anprobe an 
für etwa M. 90. — bis M. 150, — 
für den ganzen Anzug. 

Anzüge nach Maß ohne Anprobe (besonders empfehlens- 
wert für Herren mit durchaus normaler Figur) stellen sich 
auf etwa M. 75,— bis M. 110,—. 
Mitgebrachte Stoffe werden unter billigster ung 
verarbeitet. Unser Vertreter (Mitglied des D. O. B.) steht 
in, Groß-Berlin zu für Sie unverbiudlichem Besuch und mit 
fachmännischem Rat gern zur Verfügung. Bei Besuch in 
unserem Geschäftslokal wolle man Mitgliedskarte mit- 
bringen. Auswärt. Mitgliedern wird bereitwilligst Muster- 
kollektion, Anweisung zum Maßnehmen usw. zugesandt. 
Beste Referenzen stehen zur Verfügung. 


Wallach & Schubert 
Alleiniger Inh.: A. Schubert 
Tuchgroßhandlung und Maßschneiderei 
Merkur 721 Berlin C, Breite Straße 5 Merkur 721 


Vertreten durch 
KURT KNEIP (Mitglied des D. O. B.), Steinplatz 5488 


— 
„Diana“ ners, 


Züchterel und Handlung edler Rassehunde, 
Luxus-, Schoß-, Wach-, Schutz-, Polizei- und 


Jagdhunde. Garantie für Rassenreinheit und 
gesunde Ankunft, IIlustrierter Katalog 1 M. 


jusuyemogyne nig 


Bitte ausschneiden! 


Bacher fr den Weihnachtoliſch 


Weltgeſchichte in Amriſſen. Federzeichnungen eines 
Deutſchen. Von Yorck von Wartenburg. 28., von Prof. 
Dr. Hans F. Helmolt ergänzte und bis zur Gegenwart 
fortgeführte Auflage. Mit Bildnis des Verfaſſers. In Ganz⸗ 
leinen M. 16,—. 


Weltgeſchichte der Neuzeit. Von Prof. Dr. Dietrich 
Schäfer, Geh. Rat. 11., durchgeſehene und bis zur Gegen⸗ 
as fortgeführte Auflage. Zwei Bände in Ganzleinen 


„ 


Deutſche Geſchichte. Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Karl 
Brandi, Geh. Reg. Rat. 3., neubearbeitete Auflage. In 
geſchmackvollem Ganzleinenband M. 10,—. 


Charlotte von Stein. Von Dr. Wilhelm Bode. 6. Aufl. 
(30.— 33. Tauſend) in vollſtändig neuer Ausſtattung. Mit 
30 Kunſtdrucktafeln und zahlreichen Abbildungen im Text. 
Einbandentwurf und Buchſchmuck von Prof. E. R. Weiß. 
92 . mit reichem Aufdruck in echtem Gold 


Gabriele von Bülow. Tochter Wilhelm von Humboldts. 
Ein Lebensbild aus den Familienpapieren Wilhelm von 
Humboldts und feiner Kinder 1791—1887. Herausgegeben 
von Anna von Sydow. 23. Auflage. (59.—61. Tauſend.) 
Mit 8 Bildniſſen und Abbildungen. In Ganzleinen mit 
echtem Gold M. 12,50, in Halbleder M. 16,—. 


Zur weiteren Auswahl empfehlen wir unſere neuen Kataloge 
Geſchenkwerke — Militäriſche Bücher 
die auf Wunſch koſtenlos und portofrei zugeſtellt werden. 


Berlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 3068 


Möbeltrunsport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 
Filiale: Berlin W35, Kurfürstenstraße 46 


Julius 
Schumacher 
Friedenau 


Wohnungsvermittlung | f ara rans dach. e 
Berlin: Rheingau 2001/2 


Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 


Allgemeine Transportgesellschaft 
vorm. Gondrand & Mangili m. h. H. 


Berlin 
OILO TATE UAUA Ir. 11—17 
Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Möbeltransport 
Aufbewahrung 
Wohnungstausch 


Berlin: 
2 
Dresdner Kopania & Co. 
= eee 4040/42 
uhrwesen Spezialhaus für 
Gesellschaft Möbeltransport 
A.-G. Wohnungstausch 


Dresden 6 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 


Möbeltr. 
5 kostet bei Aufgabe von 13 An- 


Lagerung 
Wohnungstausch 


zeigen M. 5. — pro Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt. 


Möheltransport u. Wohnungstausch 


Edm und transport 
Franzkowiak |. 


G 0 bewahrung 
. Wohnungstausch 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


A. WARMUTH ces: 


Spedition u. Lagerung | 
BERLIN 


c2 
Hinter der Garnisonkirche 1a 


Berlin: 
J himsthaler Straße 13 
Herrmann & Nusser namburg, Bornstr.31 
Berlin 80 Errichtet 1813 


Elisabethufer 55 
Fernspr.: Moritzpl. 1270 u. 11271 
Möbeltransport — Lagerung 
Spedition — Wohnungstausch 


Umzüge von Haus zu Haus 


Transporte jeder Art 
nach allen Teilen der Erde 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51,53 
Telephon: 2202 u, 2270 


se Tas, 


FEINSTE REFERENZEN 


PFUTZE!: 
DRESDEN-A.; 


WALTHERSTRASSE 34 
TEL.: 21078, 21086 


Wonnungsinus‘ 


Nürnberg: 


Huh&Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp, zwisch. belieb. Orten 


Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 
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DER KRIEG 


200 Kampfaufnahmen 
aus der Front 


WANDERER 


DAS FAHRRAD GEDIEGENSTER QUALITÄT 


Franz Schauwecker besorgte die Bild- 

auswahl und schrieb die Einleitungen. In Kupfer- 

tiefdruck auf bestem Karton gedruckt, im Gan: 

leinenband mit Aufdruck aus echtem Gold M. 15. 
Wir liefern das Werk gegen 3 mona 

liche Ratenzahlungen von je M. 5.—. 

Nur die vorderste Kampfzone ist in den aus 

25000 Aufnahmen ausgewählten 200 Aufnahmen 
des Werkes enthalten. Die düstere und unge- 
heure Tragödie des Weltkrieges in all ihren 
Erscheinungen von Mensch, „Landschaften, 
Schlachtschiffen, Fliegern, Riesengeschützen, 
Gaswolken, Granatexplosionen, Trommelfeuer, 
Verwundung, Tod und Grab kann nicht kon- 
zentrierter und plastischer erscheinen als in 
diesem unter allen Kriegsbilderwerken in Auf- 
bau, Gliederung, Bildwert und Reproduktion 
einzig dastehendem Werk. Hier sind zwei Bücher 
in einem: in das Bildwerk verflochten das Er- 
lebnisbuch des Krieges in Worten, die Franz 
Schauwecker aus einem vierjährigen Front- 
erlebnis heraus geschrieben hat. Dieses Buch 
in Worten ist weder Erläuterung noch Ein- 
führung, sondern ein aus innerster Nötigung 
geborenes Buch, das mit den den Vorgang 
untrügbar photographisch festhaltenden Bildern 
eine geschlossene neue Einheit ergibt. 


in unversgleichbares 
Werk über den Frieg 


Deutscher Buchvertrieb 
Schmidt & Co., Magdeburg, Postfach 


ji Die 
Von dem Deutschen Buch -Vertrieb Schmidt 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft & Co., Magdeburg, Postfach, t 
22 2 2 bestelle ich hiermit Exemplare 
für Politik und Geſchichte E 
200 Kampfaufnahmen aus der Front. Hi b. 
ſucht für ihre Zweigfirma von Prans Schauwecker. In Ganzl. geb. M. 18.00 
P i Ich bezahle: 
Hauptvertrieb der Publikationen a) 1 > m TERN Raten, die erste Rate von 
5. — proExempl.ist zuzüglich der Nachnahme- 
der Deutſchen Reichsregierung u. Vene SEDE Sinda na 
gegen feſtes Gehalt und Probifion i 
u. dritte Rate in Höhe von je M. 5.— 
20 ehemalige aktive Offiziere vom Hauptmannstange aufwärts, üibersende ich jeweils am Seder darauf iolgenden 
die fid) für den Vertrieb amtlicher Publitationen des Auswärtigen Amtes Eee 
und des Deutſchen Reichstages intereffieren und eignen. N. 15.00) bei der Lieferung. Der Betrag ist mitder 
Es handelt ſich vorzugsweiſe um Sendung per Nachnahme zu erheben — wurde 
2 2 leichzeitig auf das Postscheckkto. Magdeburg 
Publikationen Ni, A055 nn ZN Pas vor- 
ege 362 ehalten. — Erfüllungsort Magdeburg. 
politiſchen und militärpolitiſchen Inhalts (Nichtgewünschtes durchstreichen) 
zur Vorgeſchichte Ort ber 
und zur Geſchichte des Weltkrieges, ametua 


für deren Verkauf ehemalige Offtziere die gegebenen 

Vertreter find. Es wird den Bewerbern eine hervor⸗ 
ragende Verdlenſtmöglichkeit geboten. 

Wert wird gelegt auf rebräfentative, gebildete, rede- Dellner & Hüser, Braunschweig 

gewandte und in jeder Beziehung einwandfreie Herren, Helmstedter Straße 53 Fernsprecher 1481 

die bereit find, dem Käuferkreiſe ETHANOL 


vornehme Publikationen in würdiger Form Werkstätten für Friedhofskunst 


HN NER ran 


anzubieten, Erstklassige DenkmäleriederPrei ge 
Zunächſt werden Kostenlose Beratung Gefl. Anfragen erbeten 


nur ſchriftliche Angebote 
mit Lebenslauf Photographie, Meferenzen ſowie Angabe „D r esd n r Sch e i b e n“ 
Scheiben für dus Schul-u. Gefechtsschießen 


letzter Dienſtſtelle bzw. Tätigkeit erbeten. 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft 

Aktiengesellschaft für cartonnagenindustrie 
Dresden -M. 6 


für politik an Geſchichte 
m. b. H. 
Berlin W8, Unter den Linden 17/18 
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Otto Hänsel 


Berlin C54 
Alte Schönhauser Straße 32 
WEE (kein Laden) 5 
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A. Hinnrichs, 


Berlin-Friedenau, Saarstraße 7. 
akad. Musiklehrer, Dipl.-Sprech- 
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SINGER NNH MASCHINEN AK IIEN GESELLSCHAFT den beſten Erfolg! 
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HERREN MOD EN Hotel Prinz Albrecht Berlin 


U N i . O0 R M E RE PrinzsAlbrecht-Straße 9 (zwischen Potsdamer und Anhalter Bahnhof) 
Vornehmes Familienhotel mit allem Komfort 


für alle Waffengattungen ee 


FRIED RICH SACKMANN Das beliebte Haus für Familienfeste 
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